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Vogel des Jahres 2016 – 
Der Stieglitz (Carduelis carduelis)

Er gehört wohl zu den farbenprächtigsten 
Gesellen, die unsere heimische Vogelwelt 
zu bieten hat, weshalb der Stieglitz alleine 
schon daher diese Nominierung verdient 
hat. Doch man fragt sich, wieso er denn in 
der Evolution zu dieser Farbenpracht ge-
kommen ist, denn Männchen und Weib-
chen sind bei der Art völlig identisch ge-
färbt und zum Beeindrucken der Weib-
chen wäre diese Pracht eigentlich gar 
nicht erforderlich. Aber es ist schön, dass 
er so „geworden“ ist, können wir uns da-
her doch alljährlich an der Farbenpracht 
der oft in kleinen Scharen umherstreifen-
den Vögel erfreuen.
Der Grund für die Wahl zum Vogel des 
Jahres liegt allerdings woanders. Denn wie 
so viele andere Vogelarten der Offenland-
schaft ist der Stieglitz in den letzten 25 
Jahren sehr stark zurückgegangen. Seit 
1990 hat sich der Bestand in Deutschland 
nahezu halbiert, eine alarmierende Tatsa-
che! Da kann auch nicht darüber hinweg 
trösten, dass es immer noch geschätzt bis 
zu einer halben Million Brutpaare bei uns 
gibt. 
Der zu den Finkenvögeln gehörende 
Stieglitz ist durch seinen langen, spitzen 
Schnabel ein Spezialist für Distel- und 
Klettensamen, die tief im Fruchtstand ver-
borgen sind. Sowohl im Sommer als auch 
im Winter – dann sind es zumeist nor-
dische Stieglitze – kann man die Vögel in 
Trupps in Distel oder Kletten emsig umher 
turnen sehen. Und dann fragt man sich 
natürlich, wieso auch diese Vogelart so 
stark zurückgehen konnte. Die massiven 
Veränderungen, die sich im Zuge der im-
mer weiter zunehmenden Intensivierung 
und Chemisierung der Landwirtschaft in 
den letzten 15 Jahren ergeben haben, sind 
mit teils erschreckenden Auswirkungen 
auf Fauna und Flora der Agrarlandschaft 
verbunden. Doch dass Distel und Kletten 
als anspruchslose Pfl anzen nährstoffrei-
cher Standorte selten geworden sind, 
kann man derzeit wohl (noch) nicht be-
haupten. Zwar fehlen Brachfl ächen mit 
größeren Vorkommen solcher Pfl anzen 
heute nahezu völlig und auch die Säume 
werden rarer, da jeder Quadratmeter auf-
grund verfehlter landwirtschaftlicher För-
derpolitik unter den Pfl ug genommen 
wird. Doch Platz für Disteln und Kletten 
ist doch noch vielerorts.
Die Ursache für die Bestandseinbrüche 
beim Stieglitz kann man vermutlich auf 
die gleichen Ursachen zurückführen wie 
bei anderen Arten der Offenlandschaft. 
Denn während der Aufzucht der Jungen 
benötigt der Stieglitz eiweißreiches Insek-
tenfutter. Die Art leidet also wie so viele 
andere Vogelarten mittlerweile unter einer 
akuten Nahrungsnot. Die Anzahl an In-

derswo machen jedoch solchen bunten 
Säumen oft den Garaus. Warum jeder 
Straßenrand in Ortschaften als „Golfra-
sen“ gepfl egt werden muss, erschließt 
sich mir nicht. Aber schauen Sie sich mal 
selbst im eigenen Wohnumfeld um, wie 
sich auch unsere Siedlungen immer weiter 
„homogenisieren“ und veröden.
Man darf sicher hoffen, dass das durch-
dringende „Stigelitt“, welches der Art zu 
ihrem Namen verholfen hat, auch weiter-
hin in unserer Landschaft zu hören ist. 
Und vielleicht ist auch die Hoffnung nicht 
ganz umsonst, dass unsere Agrarland-
schaft in nicht allzuferner Zukunft auch 
mal wieder „lebenswerter“ wird für Insek-
ten, Stieglitz & Co.

F. Zimmermann

sekten in der Agrarlandschaft ist im Zuge der 
Intensivierung der landwirtschaftlichen Nut-
zung extrem zurückgegangen. Tagfalter, 
Hummeln, Bienen, Schwebfl iegen, ihnen al-
len fehlen zum einen die bunten Blüten ver-
schiedenster Pfl anzenarten in den Agrarfl ä-
chen, an den Feldrainen oder an Säumen. 
Als weiterer Faktor wirkt sich der zuneh-
mende Einsatz von Insektiziden in Land- und 
Forstwirtschaft dramatisch auf die Insekten-
welt als entscheidendes Glied in der Nah-
rungskette vieler Tierarten aus.
Über die Hälfte der Stieglitze leben in 
Deutschland in Siedlungsräumen, vornehm-
lich dienen Gärten und Parks als Lebensräu-
me. Hier hat die Art wohl auch ihr hoffent-
lich bleibendes Refugium als Kulturfolger 
gefunden, während die landwirtschaftlich 
genutzte Offenlandschaft nach und nach als 
Lebensraum ungeeigneter wird.
Jeder kann im eigenen Garten für den Stieg-
litz und andere Vogelarten bessere Lebens-
bedingungen schaffen. Buntblühende Stau-
dengärten, Blühwiesen oder auch mal „wil-
de Ecken“ im Garten, in den auch Disteln 
existieren dürfen, ziehen zahlreiche Insek-
ten- und Vogelarten an. Übermäßiger Ord-
nungssinn, nicht nur im eigenen Garten, 
sondern vor allem auch im Bereich des öf-
fentlichen Grüns an Straßenrändern und an-



Impressum

Herausgeber: Landesamt für Umwelt (LfU)

Schriftleitung: LfU, Referat N3
 Natura 2000/Arten- und Biotopschutz
 Dr. Matthias Hille
 Dr. Frank Zimmermann

Beirat: Dr. Martin Flade
 Dr. Lothar Kalbe
 Dr. Bärbel Litzbarski
 Dr. Annemarie Schaepe
 Dr. Thomas Schoknecht

Anschrift: LfU, Schriftleitung NundLBbg
 Seeburger Chaussee 2
 14476 Potsdam, OT Groß Glienicke
 Tel. 033 201/442 220
 E-Mail: Frank.Zimmermann@
  lfu.brandenburg.de

ISSN: 0942-9328

Es werden nur Originalbeiträge veröffentlicht. Autoren 
werden gebeten, die Manuskriptrichtlinien, die bei der 
Schriftleitung zu erhalten sind, zu berücksichtigen. 
Zwei Jahre nach Erscheinen der gedruckten Beiträge 
werden sie ins Internet gestellt.
Alle Artikel und Abbildungen der Zeitschrift unterlie-
gen dem Urheberrecht. 
Die Nutzung der Geobasisdaten erfolgt mit Genehmi-
gung der Landesvermessung und Geobasisinformati-
on Brandenburg: © GeoBasis-DE/LGB, LVE 02/09
Namentlich gezeichnete Beiträge geben nicht unbe-
dingt die Meinung der Redaktion wieder.

Redaktionsschluss: 01.10.2016 

Layout/Druck/Versand: 
LGB
Heinrich-Mann-Allee 103
14473 Potsdam
Tel. 0331/88 44 - 1 23
Fax 0331/88 44 - 1 26

Bezugsbedingungen:
Bezugspreis im Abonnement: 4 Hefte – 12,00 Euro 
pro Jahrgang, Einzelheft 10,00 Euro.
Die Einzelpreise der Hefte mit Roten Listen sowie der 
thematischen Hefte werden gesondert festgelegt.
Bestellungen: frank.zimmermann@lugv.brandenburg.de

Titelbild: Der Lungenenzian (Gentiana pneumonan­
the) benötigt als konkurrenzschwache Art 
einen möglichst kurzen Aufwuchs an Grä-
sern. Hierzu ist eine sehr frühe erste Mahd 
(bereits Anfang Mai) besonders förderlich, 
während nach der Samenreife im Früh-
herbst eine 2. späte Mahd erfolgen kann 
(Wiese im Havelland, 22.08.2012) 

Rücktitel: Das Helm-Knabenkraut (Orchis militaris) 
gehört in Brandenburg zu den charakteris-
tischen Arten des LRT 6410 (Pfeifengras-
wiesen) und ist im Rückgang begriffen 
(FFH-Gebiet Leitsakgraben, 25.05.2010) 
Fotos: F. Zimmermann
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Es gab und gibt Leute in Brandenburg, die 
hätten niemals geglaubt, dass eine lokale 
Fachzeitschrift zum Themenbereich Natur-
schutz, Ökologie und angrenzenden Fach-
gebieten über 25 Jahre Bestand haben 
könnte und sich sogar immer weiter zuneh-
mender Beliebtheit erfreut. Mal waren es 
(besonders) knappe Kassen im Land, mal 
waren es unterschiedliche Vorstellungen zu 
Veröffentlichungen im Umweltbereich, die 
nicht nur einmal den Fortbestand dieser 
Schriftenreihe fraglich machten. Im Jahr 
1992 erschien das erste Heft der Schriften-
reihe „Naturschutz und Landschaftspflege in 
Brandenburg“, die sich von Anfang an auch 
als Nachfolger der Schriftenreihe „Natur-
schutzarbeit in Berlin und Brandenburg“ ver-
steht, die zwischen 1965 und 1991 über 26 
Jahrgänge erschien. 
In Zeiten des Aufschwungs digitaler Medien, 
deren Praktikabilität und Leserfreundlichkeit 
als  modern galt  und gern überbewertet 
wurden, kam immer wieder der Vorschlag 
auf, die Schrift nur noch digital im Internet 
erscheinen zu lassen. Doch Printmedien erle-
ben allgemein derzeit wieder einen Auf-
schwung. Wie schön und beruhigend ist es 
doch, sich mal wieder mit einem Buch oder 
einer Zeitschrift wie in früheren Zeiten in ei-
nen Sessel zu setzen und darin zu lesen oder 
einfach nur zu blättern und sich an schönen 
Bildern zu erfreuen. Immer mehr Menschen 
werden des ständigen Hockens vor dem 
Bildschirm, 8 Stunden täglich bei der Arbeit 
und dann noch abends weiter beim „Goo-
geln“ oder Spielen, überdrüssig. Es gibt sie 
noch – großformatige Bildbände aus den 
schönsten Regionen der Erde, Reise- und 
Wanderführer in handlichen Formaten zum 
Mitnehmen, gedruckte Romane und Fach-
zeitschriften, und der Umsatz im Buchhandel 
steigt. Und man merkt, wie wunderbar sich 
diese Medien ergänzen können. Auch die di-
gitalen Fotos werden - mit immer besserer 
Qualität – in privaten Fotobüchern gedruckt 
und nicht nur am PC betrachtet. Man hat et-
was zum Anfassen, zum Blättern, etwas Blei-
bendes. Dies hat auch einen wesentlich 
nachhaltigeren Effekt beim Leser. Und ge-
nau das wollen wir auch unseren Lesern ver-
mitteln: Lesen, Mitwirken, gelesenes Nach-
machen und Anwenden. Dies ist im  Natur-
schutz zwischen Profession und Ehrenamt 
ein wichtiges Bindeglied. Es verbindet zwi-
schen fachlichen Grundlagen, Praxisumset-
zung und Erfahrung aus Getanem.
Um mit analogen Medien bestehen zu kön-
nen, bedarf es einer hohen Qualität. Auch 
Schriftleitung und Redaktionsbeirat der Zeit-
schrift „Naturschutz und Landschaftspflege 
in Brandenburg“ waren und sind bemüht, 
die Qualität der Schriftenreihe stetig zu ver-
bessern. Länger als 20 Jahre hat sich Barbara 
Kehl um die Zeitschrift verdient gemacht 

Geleitwort zum 25. Jahrgang von „Naturschutz und Landschaftspflege in 
Brandenburg“ und Vorbemerkungen zu den Beiträgen in diesem Heft

und ihr war es im Wesentlichen zu verdan-
ken, dass stets interessante Beiträge erschei-
nen konnten und die Zeitschrift in Wort und 
Bild immer anspruchsvoller wurde. Mehrere 
Wechsel der Druckerei und damit auch der 
Verantwortlichen für das Layout führten zu-
meist auch zu weiteren Qualitätsverbesse-
rungen. Mit dem letzten Wechsel vor drei 
Jahren wurde nach unserer Meinung ein 
nochmaliger Qualitätssprung erreicht. Ein 
modernes Layout bei gleichzeitiger Wah-
rung des Traditionellen, noch mehr Augen-
merk auf hochqualitative und möglichst 
auch viele großformatige Fotos und natür-
lich ohne Einschränkungen fachlich und 
sprachlich hochqualitative Beiträge liegen 
uns am Herzen. 
Seit einigen Jahren muss nun die derzeitige 
Schriftleitung, die bereits auch beim ersten 
Heft 1992 mit „an Bord“ war, die Herausga-
be aus der Fachabteilung Naturschutz heraus 
„so ganz nebenbei“ schultern. Die vorher 
dank der fleißigen Arbeit von B. Kehl regel-
mäßig zusammengetragenen Beiträge in ver-
schiedenen Rubriken lassen sich so nicht 
mehr bewerkstelligen. Manchmal ist es nicht 
leicht, rechtzeitig ausreichend viele und an-
spruchsvolle Beiträge zu bekommen, denn 
die aktive Werbung von Autoren ist kaum 
noch möglich. Und ob wir – obwohl es unser 
Ziel ist – immer zu 100 % dem Duden folgen 
– können wir nicht garantieren, auch das 
Korrekturlesen muss möglichst effizient erfol-
gen. Dennoch gelingt es unserer Meinung 
nach immer, 4 Ausgaben des Heftes nicht 
nur „voll zu bekommen“, sondern auch für 
unsere Leser attraktiv zu machen. Dies be-
weisen weiter zunehmende Abonnenten-
zahlen und seit Jahren überwiegen Neuan-
meldungen die wenigen Kündigungen. Oft 
können wir es nicht mehr absichern, die 
Hefte mit Jahresanfang beginnend in festen 
Zeitabständen fertigzustellen. So wird auch 
dieses Heft 1 des 25. Jahrganges erst zur Jah-
resmitte erscheinen können.
Besonders erfreulich ist, dass die hohe 
Druckqualität zunehmend Autorengruppen 
„lockt“, zu speziellen Fachthemen umfang-
reichere Hefte mitzugestalten. Zwei Thema-
tische Hefte zu Mooren und Binnensalzstel-
len in Brandenburg im Jahr 2010, ein thema-
tisches Heft „20 Jahren FFH-Richtlinie“ im 
Jahr 2012, ein Themenheft zum landeswei-
ten Biotopverbund 2013 und die Libellen-
fauna Brandenburgs im Jahr 2013 haben 
weiter zur Attraktivität der Schriftenreihe 
beigetragen. Gerade die Libellenfauna fand 
weit über Brandenburg hinaus fachliche An-
erkennung.
Daran wollen wir anknüpfen. Mindestens 2 
jährliche Hefte mit Einzelbeiträgen sollen 
durch thematische Hefte ergänzt werden. 
Zum Ende dieses Jahres wird die Tagfalter-
fauna Brandenburgs als umfangreiches Dop-

pelheft erscheinen und ein Heft zur Heu-
schreckenfauna ist für 2016 in Vorbereitung. 
Auch das bereits abgeschlossene EU-LIFE-
Projekt „Kalkmoore Brandenburgs“ und die 
Managementplanung für FFH-Gebiete wer-
den zu Themen von eigenen Heften.
Desweiteren soll die Reihe der traditionell 
seit 1997 als A5-Beilagen der Zeitschrift er-
schienenen Roten Listen gefährdeter Arten 
und Lebensräume fortgesetzt werden. Lei-
der ist die Bearbeitung verschiedener Manu-
skripte hierzu sehr ins Stocken geraten, was 
in erster Linie den fehlenden Arbeitskapazi-
täten bei beruflichen wie ehrenamtlichen 
Naturschützern geschuldet ist. So wird es 
wohl auch 2016 kaum gelingen, die bereits 
seit längerer Zeit in Vorbereitung befind-
lichen Roten Listen für Mollusken, Säuge-
tiere und Pflanzengesellschaften druckfertig 
zu bekommen. Auch eine neue Rote Liste 
der Libellen steht im Nachgang der Libellen-
fauna noch auf dem Plan.
Schriftleitung, Redaktionsbeirat und Her-
steller der Zeitschrift „Naturschutz und 
Landschaftspflege in Brandenburg“ wün-
schen allen Lesern weiterhin eine hoffentlich 
interessante und kurzweilige, aber auch 
fachlich anspruchsvolle Lektüre. Bitte betei-
ligen Sie sich – möglichst häufiger als in den 
letzten Jahren – mit längeren oder kurzen 
Beiträgen zum Naturschutz und angren-
zenden Fachgebieten. Insbesondere interes-
sieren unsere Leser Erfahrungen aus der 
praktischen, professionellen aber auch eh-
renamtlichen Naturschutzarbeit, die zu-
gleich Anregung zum eigenen Handeln aber 
auch Anerkennung geleisteter erfolgreicher 
Arbeit ist. Und vielleicht kennen Sie ja auch 
Freunde oder Bekannte, denen Sie mit 
einem Abonnement der Schriftenreihe eine 
Freude machen können. Der Abonnement-
preis von 12 € im Jahr für alle Hefte inkl. 
Beilagen bleibt zunächst auch weiterhin er-
halten.
Einige einleitende Worte zu dem Beitrag von 
K. MÖLLER und M. HEINITZ sollen hier 
noch vorangestellt werden. Es ist der Redak-
tion sehr wohl bewusst, dass der Umgang 
mit Insektenkalamitäten im Wald umstritten 
ist und vor allem seitens der Naturschutzver-
bände auf breiten Widerstand stößt. Auch in 
der Fachabteilung Naturschutz wird die Vor-
gehensweise in Brandenburg durchaus kri-
tisch gesehen. Wir halten es jedoch für er-
forderlich, dass den zuständigen Fachleuten 
des Forstbereichs Gelegenheit gegeben 
wird, ihre Sichtweise sowie Prüfschritte und 
Entscheidungsabläufe bei dieser Problematik 
darzustellen. Dem Naturschutz-Fachpubli-
kum soll hiermit auch ermöglicht werden, 
sich unter Berücksichtigung anderer gesetz-
licher Grundlagen zu dieser Thematik zu in-
formieren. Wir sind uns sicher, dass die Ver-
öffentlichung dieses Beitrages in unserer 
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Fachzeitschrift möglicherweise einige Dis-
kussionen auslösen wird. Aber eine solche 
möglichst sachliche Diskussion ist – nicht nur 
in Brandenburg – unbedingt notwendig und 
sollte die bislang zeitweise recht polemische 
und polarisierende Diskussionsweise zu die-
sem Thema ablösen. Ein wichtiger Fakt hat 
uns als Redaktion zusätzlich bewogen, einer 
Veröffentlichung des Beitrages in unserer 
Naturschutzzeitschrift zuzustimmen: Jährlich 
erfolgt die Bekämpfung von Insekten-Kala-
mitäten aus der Luft auf lediglich 1 % der 
Landeswald-Fläche Brandenburgs. Man 
kann sich auf den Standpunkt stellen, dass 
selbst das zu viel ist. Betrachtet man jedoch 

den Flächenumfang beim Einsatz von Insek-
tiziden in der Landwirtschaft, muss wohl je-
dem deutlich werden, dass dies im Vergleich 
ganz andere Dimensionen einnimmt, mit 
verheerenden Auswirkungen nicht nur auf 
unsere Insektenfauna!

Dr. M. Hille, Dr. F. Zimmermann
Schriftleitung
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Bienen und Wespen sind ausgezeichnete Zielorganismen für die Erfolgskontrolle von Pflegevarianten 
in Trockengebieten. Erste Ergebnisse von kontinentalen Trockenrasen des Nationalparks Unteres 

Odertal deuten darauf hin, dass auch sie von einem kontrollierten Feuermanagement profitieren.

Christoph Saure

Auswirkung von Pflegemaßnahmen in den Trockenhängen bei Altgalow-
Stützkow (Uckermark) auf Bienen und Wespen (Hymenoptera Aculeata)

Schlagwörter:	 Wildbienen, Wespen, Feuermanagement, Trockenrasen, Nationalpark Unteres Odertal

Keywords:	 Wild bees, wasps, fire management, dry grassland, Lower Oder Valley National Park

Zusammenfassung

Die Trockenhänge bei Altgalow-Stützkow 
sind Lebensraum für viele bemerkenswerte 
Bienen- und Wespenarten. An nur zwei Ta-
gen wurden 93 Arten nachgewiesen, darun-
ter die in Deutschland vom Aussterben be-
drohte Samthummel Bombus confusus. An-
dere überregional bemerkenswerte Arten 
sind die Dolchwespe Scolia sexmaculata, die 
Mauerbiene Osmia mustelina sowie die bei-
den Langhornbienen Tetraloniella dentata 
und T. salicariae. Die Verteilung der Arten 
im Gebiet sowie die Anzahl und Qualität der 
Requisiten geben Hinweise auf den Erfolg 
von Pflegemaßnahmen. Auf Abbrandflä-
chen wurden mehr Arten und mehr Lebens-
raumstrukturen festgestellt als auf angren-
zenden Flächen.

Summary

The dry slopes near Altgalow-Stützkow 
(Brandenburg, Uckermark) are inhabited by 
many notable wild bees and wasps. 93 spe-
cies were recorded in two days, among them 
the bumblebee Bombus confusus, in the Red 
List of Germany classified as critically endan-
gered. Other worth mentioning species are 
Scolia sexmaculata, Osmia mustelina, Tetra­
loniella dentata and T. salicariae. The local 
distribution of the species and the number 
and quality of habitat resources provide infor-
mation about the success of management 
strategies. In the areas with previous fire 
management more species and more habitat 
components were found as in their vicinity.

1	 Einleitung

Die Trockenhänge bei Altgalow-Stützkow 
(Galower Berge, Abbildung 1) gehören zu-
sammen mit fünf anderen Trockenrasengebie-
ten zum Nationalpark Unteres Odertal (See-
berge bei Mescherin, Höllengrund und Schä-
ferberge, Trockenhänge um Stolpe, Trocken-
hänge bei Gellmersdorf, Krähen- und Jung-

fernberge). Die sechs Gebiete nehmen zusam-
men eine Fläche von 252 ha ein und reprä-
sentieren somit nur 2,4 Prozent des 105 km2 
großen Nationalparks (Vössing i.  Dr.). Den-
noch sind sie Lebensraum einer ganz spezi-
fischen, an Trockenheit und Wärme ange-
passten Tier- und Pflanzenwelt. So kommen 
die meisten floristischen Raritäten des Natio-
nalparks auf den Trockenrasenstandorten vor 
(Zimmermann 2013, Vössing i. Dr.). Das gilt si-
cherlich auch für einige Tiergruppen und be-
sonders für die Stechimmenfauna.
Wildbienen und die nah verwandten „ste-
chenden“ Wespen (Grabwespen u. a.) sind 
mit ca. 820 Arten im Land Brandenburg ver-
treten (Saure et al. 1998a, 1998b, Burger et 
al. 1998, Dathe & Saure 2000, Saure 2007). 
Viele Arten sind xero- und thermophil und 
charakteristische Bewohner der Trockenbio-
tope. Die kontinentalen Trockenrasen in 
Ostbrandenburg sind für einige dieser Arten 
landes- und sogar bundesweit die letzten 
Rückzugsgebiete. Dabei ist eine Förderung 
dieser Insektengruppe sinnvoll und notwen-
dig, denn sie übernehmen entscheidende 
Funktionen im Naturhaushalt. So sind bei-
spielsweise die Wildbienen die wichtigsten 
Bestäuberinsekten und an der Erhaltung der 
Pflanzenvielfalt maßgeblich beteiligt (Mi-
chener 2007).

2	 Untersuchungsgebiet und 
Methodik

Die Trockenhänge bei Altgalow-Stützkow 
erstrecken sich auf einer Fläche von etwa 65 
ha (Vössing i.  Dr.) nördlich der Ortschaft 
Stützkow und der Hohensaaten-Friedrichs-
thaler Wasserstraße. Im Winter 2013/14 
und 2014/15 wurde zur Bekämpfung der 
fortschreitenden Sukzession auf unterschied-
lichen Teilflächen ein kontrolliertes Flämmen 
durchgeführt. Ergänzend dazu wurden zeit-
weise Schafe als Weidetiere eingesetzt. Im 
Jahr 2010 wurde das Gebiet auch mit Koniks 
beweidet (Kallenbach 2013). Es ist geplant, 
das Flämmen von Teilflächen in den näch-
sten Jahren fortzusetzten.

Um Hinweise zur Wirkung des Feuerma-
nagements auf die Wirbellosenfauna zu er-
halten wurde die Bienen- und Wespenfauna 
untersucht. Diese Tiergruppe wurde ausge-
wählt, weil sie mit vielen, überwiegend stark 
spezialisierten Arten im Gebiet vorkommt 
und weil ihre Vertreter rege Blütenbesucher 
sind und überwiegend im bzw. am Boden ni-
sten. Bisher wurde das Gebiet nur zweimal 
aufgesucht, weshalb nur erste Ergebnisse 
vorgestellt werden können.
Die Geländebegehungen fanden am 7. Au-
gust 2014 und am 22. Juli 2015 statt. Der 
Nachweis der Arten erfolgte per Sichtfang, die 
Tiere wurden also an ihren Nist- und Nah-
rungsplätzen beobachtet und einzelne Indivi-
duen mit einem Kescher gefangen. Die gefan-
genen und mit Hilfe eines Auflichtmikroskops 
determinierten Exemplare werden in der Be-
legsammlung des Verfassers aufbewahrt.
Die Nomenklatur richtet sich bei den Bienen 
nach Schwarz et al. (1996) und Scheuchl & 
Schwenninger (2015). Auf Familienebene 
wird Michener (2007) gefolgt. Bei den Grab-
wespenartigen wird Jacobs (2007) und bei 
den übrigen Wespen vorwiegend Dathe et 
al. (2001) verwendet.

3	 Ergebnisse und Diskussion

3.1	 Artenbestand

In den Galower Bergen wurden an zwei Un-
tersuchungstagen 93 Stechimmenarten aus 
13 Familien nachgewiesen (Tabelle 1). Die 
Honigbiene Apis mellifera wird dabei als do-
mestizierte Art nicht mitgezählt. Die zwei 
Begehungen fanden in einem engen Zeit-
fenster statt (2. Julihälfte bis 1. Augusthälf-
te). Arten, die nur im Frühjahr bzw. Früh-
sommer aktiv sind, fehlen daher vollständig. 
Außerdem beschränkte sich die Untersu-
chung überwiegend auf die Brandflächen, 
die angrenzenden Trockenrasenflächen wur-
den weniger intensiv untersucht. Somit wur-
de sicherlich nur ein Teil des tatsächlich vor-
handenen Artenbestandes erfasst. Dennoch 
konnten einige besonders bemerkenswerte 
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Abb. 1
Die Galower Berge im August 2014; der Blühaspekt wird von Daucus carota bestimmt	 Foto: C. Saure

Wissenschaftlicher Name
Brf 

2014
Umg 
2014

Brf 
2015

Umg 
2015

RL BB RL D GS
Nist-
weise

Überfamilie Chrysidoidea

Chrysididae, Goldwespen

Hedychrum gerstaeckeri Chevrier, 1869 x * * pa

Überfamilie Vespoidea

Mutillidae, Trugameisen

Myrmosa atra Panzer, 1801 x * * pa

Tiphiidae, Rollwespen

Tiphia femorata Fabricius, 1775 x x * * pa

Tiphia unicolor Lepeletier, 1845 x * * pa

Pompilidae, Wegwespen

Agenioideus cinctellus (Spinola, 1808) x * * en/hy

Arachnospila anceps (Wesmael, 1851) x x * * en

Arachnospila rufa (Haupt, 1927) x 3 3 en

Caliadurgus fasciatellus (Spinola, 1808) x * * en

Episyron albonotatum (Vander Linden, 1827) x * * en

Scoliidae, Dolchwespen

Scolia hirta (Schrank, 1781) x 3 3 pa

Scolia sexmaculata (Müller, 1766) x 2 2 pa

Vespidae, Faltenwespen

Ancistrocerus gazella (Panzer, 1798) x * * hy

Eumenes coarctatus (Linnaeus, 1758) x * * hy

Eumenes pedunculatus (Panzer, 1799) x * * hy
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Wissenschaftlicher Name
Brf 

2014
Umg 
2014

Brf 
2015

Umg 
2015

RL BB RL D GS
Nist-
weise

Polistes nimpha (Christ, 1791) x x 3 * hy

Vespa crabro Linnaeus, 1758 x x * * § hy

Überfamilie Apoidea

Spheciformes, Grabwespenartige

Crabronidae, Grabwespen

Bembix rostrata (Linnaeus, 1758) x x 3 3 § en

Cerceris quinquefasciata (Rossi, 1792) x x * * en

Cerceris rybyensis (Linnaeus, 1771) x x x * * en

Diodontus minutus (Fabricius, 1793) x * * en

Ectemnius continuus (Fabricius, 1804) x * * hy

Ectemnius lapidarius (Panzer, 1804) x * * hy

Gorytes laticinctus (Lepeletier, 1832) x 3 * en

Gorytes quinquecinctus (Fabricius, 1793) x x 3 * en

Lestica clypeata (Schreber, 1759) x * * hy

Oxybelus trispinosus (Fabricius, 1787) x * * en

Oxybelus variegatus Wesmael, 1852 x 2 3 en

Passaloecus clypealis Faester, 1947 x G V hy

Philanthus triangulum (Fabricius, 1775) x * * en

Tachysphex pompiliformis (Panzer, 1805) x * * en

Tachytes panzeri (Dufour, 1841) x 2 2 en

Trypoxylon medium Beaumont, 1945 x * * hy

Trypoxylon minus Beaumont, 1945 x * * hy

Apiformes, Bienen

Colletidae, Seidenbienen

Colletes daviesanus Smith, 1846 x x * * § en

Colletes fodiens (Geoffroy, 1785) x * 3 § en

Hylaeus cornutus Curtis, 1831 x * * § en/hy

Hylaeus dilatatus (Kirby, 1802) x x x * * § hy

Hylaeus incongruus Förster, 1871 x x * * § hy

Hylaeus signatus (Panzer, 1798) x * * § en/hy

Andrenidae, Sandbienen

Andrena alfkenella Perkins, 1914 x * V § en

Andrena dorsata (Kirby, 1802) x * * § en

Andrena flavipes Panzer, 1799 x * * § en

Andrena ovatula (Kirby, 1802) x x * * § en

Panurgus calcaratus (Scopoli, 1763) x * * § en

Halictidae, Furchenbienen

Halictus maculatus Smith, 1848 x * * § en

Halictus quadricinctus (Fabricius, 1776) x x V 3 § en

Halictus rubicundus (Christ, 1791) x * * § en

Halictus subauratus (Rossi, 1792) x x x x * * § en

Halictus tumulorum (Linnaeus, 1758) x x * * § en

Lasioglossum calceatum (Scopoli, 1763) x x x x * * § en

Lasioglossum fulvicorne (Kirby, 1802) x x * * § en

Lasioglossum morio (Fabricius, 1793) x x * * § en

Lasioglossum punctatissimum (Schenck, 1853) x * * § en

Sphecodes albilabris (Fabricius, 1793) x x * * § pa

Sphecodes ephippius (Linnaeus, 1767) x x * * § pa

Sphecodes gibbus (Linnaeus, 1758) x * * § pa

Sphecodes monilicornis (Kirby, 1802) x x * * § pa

Sphecodes pellucidus Smith, 1845 x * V § pa

Melittidae, Sägehornbienen

Dasypoda hirtipes (Fabricius, 1793) x x x x * V § en

Melitta leporina (Panzer, 1799) x x * * § en
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Tab. 1
Verzeichnis der bisher in den Galower Bergen nachgewiesenen Stechimmenarten

Brf 2014, 2015 = Nachweise auf der jeweiligen Brandfläche; Umg 2014, 2015 = Nachweise auf den umgebenden, nicht geflämmten Teilflä-
chen; RL BB = Rote Listen Brandenburg (Burger et al. 1998, Saure et al. 1998a, Dathe & Saure 2000); RL D = Rote Listen Deutschland (Schmid-
Egger 2011, Westrich et al. 2011); GS = Gesetzlicher Schutz nach BArtSchV
1 = vom Aussterben bedroht; 2 = stark gefährdet; 3 = gefährdet; G = Gefährdung unbekannten Ausmaßes; V = Vorwarnstufe; D = Daten 
defizitär; * = ohne Gefährdung; § = besonders geschützt; en = endogäisch (im Boden) nistend; hy = hypergäisch (oberirdisch) nistend; pa = 
parasitische Lebensweise (kein Nestbau)

Wissenschaftlicher Name
Brf 

2014
Umg 
2014

Brf 
2015

Umg 
2015

RL BB RL D GS
Nist-
weise

Megachilidae, Blattschneiderbienen

Anthidiellum strigatum (Panzer, 1805) x * V § en/hy

Coelioxys conica (Linnaeus, 1758) x * V § pa

Hoplitis adunca (Panzer, 1798) x * * § en/hy

Megachile centuncularis (Linnaeus, 1758) x V V § en/hy

Megachile circumcincta (Kirby, 1802) x * V § en/hy

Megachile ericetorum Lepeletier, 1841 x * * § en/hy

Megachile versicolor Smith, 1844 x * * § hy

Megachile willughbiella (Kirby, 1802) x * * § en/hy

Osmia leaiana (Kirby, 1802) x x V 3 § hy

Osmia mustelina Gerstäcker, 1869 x V 2 § en/hy

Stelis punctulatissima (Kirby, 1802) x * * § pa

Apidae, Echte Bienen

Anthophora bimaculata (Panzer, 1798) x x * 3 § en

Bombus bohemicus Seidl, 1838 x * * § pa

Bombus campestris (Panzer, 1801) x * * § pa

Bombus confusus Schenck, 1861 x 2 1 § en/hy

Bombus humilis Illiger, 1806 x x 3 3 § hy

Bombus hypnorum (Linnaeus, 1758) x * * § hy

Bombus lapidarius (Linnaeus, 1758) x x x x * * § en/hy

Bombus lucorum (Linnaeus, 1761) x * * § en

Bombus muscorum (Linnaeus, 1758) x x V 2 § hy

Bombus pascuorum (Scopoli, 1763) x x * * § en/hy

Bombus ruderarius (Müller, 1776) x x * 3 § hy

Bombus rupestris (Fabricius, 1793) x * * § pa

Bombus semenoviellus Skorikov, 1910 x D * § en

Bombus soroeensis (Fabricius, 1776) x x x x 3 V § en

Bombus sylvarum (Linnaeus, 1761) x x x * V § en/hy

Bombus terrestris (Linnaeus, 1758) x x x x * * § en

Bombus veteranus (Fabricius, 1793) x x 3 3 § hy

Ceratina cyanea (Kirby, 1802) x * * § hy

Epeolus variegatus (Linnaeus, 1758) x * V § pa

Nomada fucata Panzer, 1798 x x * * § pa

Tetraloniella dentata (Germar, 1839) x x 3 2 § en

Tetraloniella salicariae (Lepeletier, 1841) x 1 3 § en

Kategorie
Rote Liste 

Brandenburg
Rote Liste 

Deutschland

Kategorie 1: Vom Aussterben bedroht   1   1

Kategorie 2: Stark gefährdet   4   5

Kategorie 3: Gefährdet 10 12

Kategorie G: Gefährdung unbekannten Ausmaßes   1   -

Summe Rote Liste (Kategorien 1, 2, 3, G) 16 18

Kategorie V: Vorwarnliste   5 11

Kategorie D: Daten unzureichend   1   -

Tab. 2
Anzahl der in Brandenburg und in 
Deutschland gefährdeten Arten
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Arten nachgewiesen werden, die auf den 
herausragenden ökologischen Wert der Ga-
lower Berge hinweisen (Kapitel 3.2).
Am 7. August 2014 wurden im Untersu-
chungsgebiet 41 Stechimmenarten nachge-
wiesen, davon 32 auf der Brandfläche und 
17 auf angrenzenden Flächen. Am 22. Juli 
2015 konnten 76 Stechimmenarten erfasst 
werden, 52 auf der Brandfläche und 43 in 
deren Umgebung (Tabelle 1). Die geringeren 
Artenzahlen im August 2014 sind auf den 
weit fortgeschrittenen und artenarmen Blüh-
aspekt zurückzuführen (Abbildung 1). Im 
Juli 2015 waren die Blütendichte und vor 
allem die Blütenvielfalt im Gebiet zumindest 
stellenweise größer.
Zur Stechimmenfauna des Unteren Odertals 
liegen zwei zusammenfassende Veröffentli-
chungen vor, eine zu den Wespen (Flügel 
1998) und eine zu den Wildbienen (Flügel 
2009). Insgesamt werden in diesen Publika-
tionen 428 Arten aufgelistet (206 Wespen- 
und 222 Bienenarten). Die Nachweise er-
folgten im Nationalpark, aber auch in an-
grenzenden Gebieten (Landschaftsschutzge-
biet Nationalparkregion Unteres Odertal) 
und selbst auf polnischer Seite (Landschafts-
schutzpark Zehden). Untersucht wurden da-
rüber hinaus nicht nur Trockenrasen, son-
dern auch die Überflutungsgebiete in der 
Oderaue sowie andere Biotope. Außerdem 
flossen Funddaten aus mehreren Untersu-
chungsjahren, zum Teil auch ältere Funde, in 
die Arbeiten ein. Einige Daten wurden be-

Abb. 2
Weibchen der Sechsfleckigen Dolchwespe (Scolia sexmaculata)	 Foto: S. Kühne & C. Saure

reits in Vössing (1998) veröffentlicht. Alles in 
allem ist die hohe Anzahl von 425 Stechim-
menarten (drei Wespenarten zählen nicht zu 
den Stechimmen) wenig überraschend. Es 
dürften in der Nationalparkregion sogar 
noch mehr Arten vorkommen, die meisten 
der aus Brandenburg bekannten Arten ab-
züglich der Bewohner der kollinen Höhen-
stufen (Fläming, Niederlausitz) sind zu er-
warten. Auch auf den vergleichsweise klei-
nen Trockenhängen bei Altgalow-Stützkow 
kommen neben den bisher erfassten 93 
Stechimmenarten sicherlich zahlreiche wei-
tere Arten vor.

3.2	 Gefährdung und gesetzlicher Schutz

Nach den Roten Listen Brandenburgs (Saure 
et al. 1998a, Burger et al. 1998, Dathe & 
Saure 2000) gelten 16 der bisher nachgewie-
senen Arten als bestandsgefährdet. Nach 
den Roten Listen Deutschlands (Schmid-Eg-
ger 2011, Westrich et al. 2011) sind sogar 18 
Arten mehr oder weniger stark gefährdet 
(Tabelle 2). Daneben wurden im Gebiet 
mehrere Arten der landes- bzw. bundeswei-
ten Vorwarnlisten nachgewiesen sowie eine 
Art mit defizitärer Datenlage.
Laut Bundesartenschutzverordnung (BArt-
SchV 2013) zählen alle wildlebenden Bienen 
sowie einige wenige Wespen und Ameisen 
zu den gesetzlich besonders geschützten Ar-
ten. Im Untersuchungsgebiet sind davon alle 

60 bisher nachgewiesenen Wildbienenarten 
sowie Hornisse (Vespa crabro) und Kreisel-
wespe (Bembix rostrata , Abb.9) betroffen.
Viele der nachgewiesenen Arten sind bemer-
kenswert. Auf fünf besonders bedeutende 
Arten wird nachfolgend näher eingegangen. 
Bemerkenswert ist auch die artenreiche 
Hummelfauna. An zwei Untersuchungstagen 
wurden im Gebiet 16 Hummelarten nachge-
wiesen, darunter so bemerkenswerte Arten 
wie Samthummel Bombus confusus (bun-
desweit vom Aussterben bedroht), Moos-
hummel Bombus muscorum (bundesweit 
stark gefährdet) und Grashummel Bombus 
ruderarius sowie Sandhummel Bombus vete­
ranus (beide in Deutschland gefährdet).

Sechsfleckige Dolchwespe 
(Scolia sexmaculata) (Abbildung 2)
Scolia sexmaculata wurde seit 1980 in 
Deutschland neben Brandenburg nur noch 
in vier weiteren Bundesländern gefunden 
(Mecklenburg-Vorpommern, Thüringen, Ba-
den-Württemberg und Bayern, Osten 2001). 
Die überall seltene Art ist bundesweit und 
landesweit stark gefährdet (Schmid-Egger 
2011, Burger et al. 1998). Ihre Hauptver-
breitung in Brandenburg beschränkt sich auf 
den Ostteil des Landes, wo sie Trockenge-
biete z.  B. bei Wriezen, Mallnow und Ga-
bow besiedelt (vgl. Saure & Dürrenfeld 
1995). In der Bearbeitung der Wespen der 
Oderregion von Flügel (1998) wird die Art 
nicht erwähnt.
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Scolia sexmaculata ist eine sehr wärmelie-
bende und hochsommeraktive Art, die sich 
als Parasit bei Larven von Blatthornkäfern, 
insbesondere bei Tropinota hirta, entwickelt 
(vgl. Burger et al. 1998). Im Untersuchungs-
gebiet wurde die Art im Jahr 2015 auf der 
Brandfläche festgestellt.

Östliche Felsen-Mauerbiene 
(Osmia mustelina) (Abbildung 3)
Die Östliche Felsen-Mauerbiene wurde seit 
1980 außer in Brandenburg und Berlin nur 
noch in den Bundesländern Bayern, Baden-
Württemberg, Rheinland-Pfalz und Sachsen 
nachgewiesen (Baldovski 2002, Scheuchl & 
Schwenninger 2015). Sie gilt bundesweit als 
sehr selten und stark gefährdet (Westrich et 
al. 2011). Im Land Brandenburg und vor 
allem in der Oderregion ist die Bestandssitu-
ation der Art noch etwas günstiger.
Die Primärlebensräume von Osmia musteli­
na sind Felshänge, in deren Gesteinsspalten 
und Vertiefungen die Nester angelegt wer-
den. Die Biene kommt aber auch im Sied-
lungsbereich vor und nistet dort beispiels-
weise in Trockenmauern (Saure 2015). In 
Berlin ist die Art eine typische Bewohnerin 
von strukturreichen innerstädtischen Brach-
flächen und gilt als eine Zielart des Berliner 
Biotopverbunds (Kowarik et al. 2005). Der 
Blütenpollen zur Brutversorgung wird gern, 
aber nicht ausschließlich, an Schmetterlings-
blütlern gesammelt (Westrich 1989). In den 
Galower Bergen wurde die Art im Jahr 2015 

in der Umgebung der Brandfläche nachge-
wiesen.

Samthummel 
(Bombus confusus) (Abbildung 4)
Die Samthummel ist eine der seltensten 
Hummelarten Deutschlands. Sie ist historisch 
aus allen Bundesländern bekannt, ist aber in 
den vergangenen Jahrzehnten stark zurück-
gegangen und konnte seit 1980 nur noch in 
Baden-Württemberg, Bayern und Branden-
burg nachgewiesen werden (Scheuchl & 
Schwenninger 2015, Saure & Stolle i.  Dr.). 
Die wenigen aktuellen Vorkommen in Bran-
denburg beschränken sich auf die pon-
tischen Hänge im Ostteil des Landes, z.  B. 
bei Mallnow, Wriezen und Gabow (Dathe & 
Saure 2000, Saure & Dürrenfeld 1995). In der 
Dokumentation der Wildbienen des Unteren 
Odertals von Flügel (2009) wird die Art 
nicht genannt.
Die charakteristische Offenlandart bewohnt 
trockene Hanglagen und ist ausschließlich in 
nicht oder nur extensiv genutzten Lebens-
räumen anzutreffen. Die Nester werden in 
Bodenvertiefungen oder auch in unterir-
dischen Hohlräumen angelegt (Westrich 
1989). In Brandenburg ist die Art stark ge-
fährdet (Dathe & Saure 2000). Bundesweit 
gilt sie als extrem selten und vom Ausster-
ben bedroht (Westrich et al. 2011). Im Un-
tersuchungsgebiet kam sie im Jahr 2015 auf 
der Brandfläche vor.

Flockenblumen-Langhornbiene 
(Tetraloniella dentata) (Abbildung 5)
Die auffällige Flockenblumen-Langhornbiene 
wurde in Deutschland seit 1980 nur noch in 
Brandenburg und Berlin beobachtet (Saure 
2005, 2015, Scheuchl & Schwenninger 2015). 
Damit besitzen diese Bundesländer eine be-
sonders hohe Verantwortung für ihren 
Schutz. Die Art bewohnt Sandbiotope und ist 
dort vor allem an Ruderalstellen zu finden, 
an denen großblütige Korbblütler (Flocken-
blumen, Disteln) in größerer Dichte vorkom-
men. Solche Asteraceae mit großem Blüten-
stand sind die ausschließlichen Pollenquellen 
der spezialisierten Biene (Westrich 1989).
Tetraloniella dentata gilt in Brandenburg als 
gefährdet und in Deutschland als stark ge-
fährdet (Dathe & Saure 2000, Westrich et al. 
2011). In den Galower Bergen konnte die 
Biene im Jahr 2015 sowohl auf der Brandflä-
che als auch auf anderen Teilflächen nach-
gewiesen werden.

Blutweiderich-Langhornbiene 
(Tetraloniella salicariae) (Abbildung 6)
Auch die Blutweiderich-Langhornbiene ist in 
Deutschland sehr selten. Seit 1980 wurde sie 
neben Brandenburg nur noch in den süd-
lichen Bundesländern Rheinland-Pfalz und 
Baden-Württemberg nachgewiesen (Scheuchl 
& Schwenninger 2015). Die wärmeliebende 
Offenlandart benötigt in ihrem Gesamtle-
bensraum vegetationsarme, trockene Boden-
stellen in Sand oder Löss als Nistplatz sowie 

Abb. 3
Weibchen der Östlichen Felsen-Mauerbiene (Osmia mustelina)	 Foto: S. Kühne & C. Saure
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Abb. 4
Männchen der Samthummel (Bombus confusus). Charakteristisch ist u. a. der sehr kurz und „samtartig“ behaarte Thoraxrücken	
	 Foto: S. Kühne & C. Saure

Abb. 5
Portrait eines Männchens der Flockenblumen-Langhornbiene (Tetraloniella dentata)	 Foto: S. Kühne & C. Saure
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ausgedehnte Lythrum-Bestände als aus-
schließliche Pollenquelle. Diese Pflanze ist 
eher auf Feuchtwiesen oder in nassen Senken 
anzutreffen, weshalb die Biene teils größere 
Strecken zwischen Nist- und Nahrungshabitat 
zurücklegen muss.
Bundesweit ist die Art im Bestand gefährdet 
(Westrich et al. 2011). In Brandenburg, wo 
die Art aktuell nur aus der Oderregion be-
kannt ist, gilt sie als vom Aussterben bedroht 
(Dathe & Saure 2000). Im Untersuchungsge-
biet wurden im Jahr 2015 auf der Brandflä-
che einzelne Männchen an der Nektarpflan-
ze Origanum vulgare nachgewiesen. In der 
Bearbeitung der Wildbienen des Unteren 
Odertals von Flügel (2009) fehlt die Art.

Abb. 6
Männchen der Blutweiderich-Langhornbiene (Tetraloniella salicariae) am Gemeinen Dost
	 Foto S. Kühne & C. Saure

3.3	 Nahrungsspezialisten

Viele Wildbienen sind auf bestimmte Pflan-
zen spezialisiert, genauer gesagt auf den 
Blütenpollen, der als Larvennahrung gesam-
melt wird. Die spezialisierten, so genannten 
oligolektischen Bienen sind als Deskriptoren 
für den ökologischen Zustand eines Gebietes 
sehr gut geeignet. In Tabelle 3 sind die bis-
her in den Galower Bergen festgestellten oli-
golektischen Arten mitsamt der jeweiligen 
Pollenquellen aufgelistet.

Bisher wurden in den Galower Bergen 11 oli-
golektische Bienenarten nachgewiesen, davon 
acht Arten auf den Brandflächen. Fünf Arten 

Bienenart
Brand-
fläche

Pollenquellen

Hoplitis adunca x Gewöhnlicher Natternkopf (Echium vulgare)
Tetraloniella salicariae x Gemeiner Blutweiderich (Lythrum salicaria)
Hylaeus signatus - Gelbe Resede (Reseda lutea u. a. Reseda-Arten)
Melitta leporina
Megachile ericetorum

x
x

Schmetterlingsblütler, Fabaceae

Colletes daviesanus
Colletes fodiens
Dasypoda hirtipes
Osmia leaiana
Panurgus calcaratus
Tetraloniella dentata

x
-
x
-
x
x

Korbblütler, Asteraceae

kamen sogar ausschließlich auf einer Brandflä-
che vor (Hoplitis adunca, Megachile ericeto­
rum, Melitta leporina, Panurgus calcaratus, 
Tetraloniella salicariae). Dies kann ein Hin-
weis auf das günstigere, artenreichere Blüten-
angebot der Brandflächen sein (Abb. 7; Abb. 
10 zeigt die Luzerne-Sägehornbiene, Melitta 
leporina).

In Tabelle 4 werden einige für Wildbienen 
sehr wichtige Nahrungspflanzen genannt. 
Weitere Beispiele für wichtige Nektar- und 
Pollenquellen des Untersuchungsgebietes, 
die im Bearbeitungszeitraum blühten, sind:

Kreuzblütler: Graukresse (Berteroa incana)
Windengewächse: Acker-Winde (Convolvu­
lus arvensis)
Kardengewächse: Acker-Knautie (Knautia 
arvensis)
Raublattgewächse: Echte Ochsenzunge (An­
chusa officinalis)
Doldenblütler: Wilde Möhre (Daucus caro­
ta); Sichelmöhre (Falcaria vulgaris)
Lippenblütler: Gemeiner Dost (Origanum 
vulgare); Gemeiner Thymian (Thymus pule­
gioides)
Schmetterlingsblütler: Gemeiner Hornklee 
(Lotus corniculatus); Hasen-Klee (Trifolium 
arvense)
Korbblütler: Stachel-Distel (Carduus acan­
thoides); Rispen-Flockenblume (Centaurea 
stoebe); Sand-Strohblume (Helichrysum 
arenarium); Rainfarn (Tanacetum vulgare)

Keine dieser Pflanzen ist selten oder flori-
stisch besonders bemerkenswert. Dennoch 
handelt es sich dabei teils um die Pollen- und 
Nektarquellen von sehr seltenen Stechim-
menarten. Die floristischen Besonderheiten 
der Trockenrasen im Nationalpark sind dage-
gen meist für Wildbienen und Wespen ohne 
Bedeutung (z. B. Polygala comosa, Filipen­
dula vulgaris, Silene viscaria, Asperula cy­
nanchica, Orchis spp. sowie Gräser wie Sti­
pa borysthenica und Carex supina (vgl. Vös-
sing i. Dr., Zimmermann et al. 2012). Die Pfle-
ge der Trockenrasen sollte so erfolgen, dass 
neben den floristisch wertvollen Pflanzen-
arten auch häufigere Ruderal- und Saumar-
ten als Nahrungsquellen für Stechimmen in 
ausreichender Dichte erhalten bleiben.

4	 Bewertung

Bisher wurden in den Galower Bergen an zwei 
Untersuchungstagen 93 Stechimmenarten 
nachgewiesen, darunter auch einige stark ge-
fährdete und ökologisch sehr anspruchsvolle 
Arten, die den hohen naturschutzfachlichen 
Wert des Gebietes belegen. Allerdings ist die 
Stechimmenfauna mit 93 Arten erst teilweise 
erfasst worden, insgesamt sind mehr als 200 
Arten im Gebiet zu erwarten.
Am ersten Geländetag (2014) konnten auf 
der Brandfläche 32 Arten und auf benachbar-
ten Flächen 17 Arten festgestellt werden. 
Auch am zweiten Geländetag (2015) wurden 
auf der Brandfläche mit 52 mehr Arten nach-
gewiesen als in deren Umgebung (43 Arten). 

Tab. 3
Oligolektische Bienenarten und ihre Pollenquellen
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Abb. 7
Artenreicher Blühaspekt auf der im Winter 2014/2015 abgebrannten Fläche	 Foto: C. Saure

Das liegt sicherlich auch an der intensiveren 
Bearbeitung der Brandflächen. Offensichtlich 
sind diese Areale im Vergleich zu den angren-
zenden Flächen aber auch von größerem Inte-
resse für Stechimmen, besitzen sie doch nicht 
nur zahlreichere, sondern auch hochwertigere 
Nist- und Nahrungsrequisiten (Abbildung 7). 
Die Brandflächen sind niedrigwüchsiger und 
blütenreicher als die nicht geflämmten Areale, 
die zumindest an den Begehungstagen einen 
von Gräsern dominierten Eindruck hinterlie-
ßen. Nektar- und Pollenquellen sowie offene 
Bodenstellen für die unterirdisch nistenden Ar-
ten fehlten dort weitgehend (Abbildung 8). 
Die ersten Untersuchungsergebnisse zeigen, 
dass der Abbrand ausgewählter Areale geeig-
net ist, die Sukzession in den Trockenrasen 
aufzuhalten und die Lebensraumqualitäten 
für Stechimmen zu verbessern. Auch auf an-
dere xero- und thermophile Wirbellose wirkt 
sich der Feuereinsatz positiv aus (vgl. Alfred-
Töpfer-Akademie für Naturschutz 1997).

5	 Fazit

Langjährige Nutzungsauflassung, Sukzession 
und Eutrophierung mindern den Wert der 
kontinentalen Trockenrasen beträchtlich, so 
dass regelmäßig stattfindende Pflegemaß-

nahmen unverzichtbar sind. Aus Sicht der 
Stechimmenfauna wird ein kontrolliertes 
Flämmen von Teilflächen als „Erstpflege“ be-
fürwortet. Nach dem Abbrand ist eine regel-
mäßige „Nachpflege“ der Trockenrasen er-
forderlich. Optimal wäre eine traditionelle 
Hütehaltung von Schafen, also eine Wander-
schäferei, die sich aber aus verschiedenen 
Gründen als schwierig erweist. Beispielsweise 
mangelt es im Nationalpark Unteres Odertal 
an einem Biotopverbund der verschiedenen 
Trockenrasenstandorte und an geeigneten 
Triftwegen für Weidetiere (Vössing 2008).
Anstelle der freien Hutung ist auch eine 
kurzzeitige Umtriebsweide in mobiler Kop-
pelhaltung möglich und hat sich als sehr för-
derlich erwiesen (Wedl & Meyer 2003, Zim-
mermann et al. 2012). Dagegen ist eine stati-
onäre Koppelhaltung problematisch. Allge-
mein sollten während der Beweidung die 
spezifischen Ansprüche der Stechimmen 
stärker als bisher berücksichtigt werden. 
Blühaspekte als Nahrungsgrundlage vor 
allem für die Wildbienen müssen ganzjährig 
zur Verfügung stehen. Daher sind, falls nö-
tig, Blühinseln oder blütenreiche Säume aus-
zukoppeln. Alle Maßnahmen, das kontrol-
lierte Flämmen, die Beweidung und gegebe-
nenfalls auch eine Mahd, sind zeitlich und 
räumlich alternierend durchzuführen.

Wie bereits in der Behandlungsrichtlinie für 
den Nationalpark Unteres Odertal (Land 
Brandenburg 2004) angegeben, ist zwischen 
den Trockenrasen und angrenzenden Acker-
flächen ein 10 m breiter Pufferstreifen ohne 
Düngung und Pestizidanwendung einzurich-
ten und dadurch die Eutrophierung zu ver-
mindern. Dieser Forderung wurde in den 
Galower Berge bisher nur ungenügend 
nachgekommen.
Die Auswirkungen des zukünftigen Biotop-
managements in den Galower Bergen sollten 
von einem faunistischen Monitoring begleitet 
werden. Dafür sind die Stechimmen als eine 
aussagekräftige und allgemein akzeptierte In-
dikatorgruppe zur Bewertung magerer Of-
fenlandlebensräume bestens geeignet (vgl. 
Schmid-Egger 1997, Brinkmann 1998). Die 
Ausweitung der Untersuchung auf andere 
Trockenrasengebiete im oder am Rand des 
Nationalparks wird empfohlen. Eine Stechim-
menuntersuchung kann dabei Informationen 
zur Qualität und zum Erhaltungszustand der 
Lebensraumtypen liefern und die Pflegemaß-
nahmen bewerten. Auch Hinweise zum Bio-
topverbund lassen sich daraus ableiten.
Den kontinentalen Trockenrasen in Ostbran-
denburg kommt eine gesamtstaatliche Be-
deutung für das Überleben vieler hochgradig 
gefährdeter Bienen- und Wespenarten zu. In 
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Abb. 8
Blütenarme Grasfluren im Juli 2015 nahe der Brandfläche sind für Stechimmen von geringer Bedeutung	 Foto: C. Saure

der heutigen Zeit, in der regional und überre-
gional ein drastischer Rückgang von Arten- 
und Individuenzahlen zu beobachten ist (z. B. 
Bommarco et al. 2012, Ollerton et al. 2014, 
Goulson et al. 2015), sind die Trockenrasen in 
Ostbrandenburg die letzten Rückzugsgebiete 
von bemerkenswerten Stechimmenarten. Die 
langfristige Sicherung der Populationen kann 
nur durch ein spezifisches Biotopmanage-
ment gelingen, welches die Ansprüche der 
Bienen und Wespen adäquat berücksichtigt.

Dank

Für die Möglichkeit der Stechimmenuntersu-
chung in den Galower Bergen bedanke ich 
mich bei der Nationalparkverwaltung Un-
teres Odertal, vor allem bei Frau Katrin Todt.
Herr Ekkehard Wachmann stellte das Bild 
der Kreiselwespe zur Verfügung.

Abb. 9
Weibchen der Kreiselwespe 

(Bembix rostrata) am Nesteingang. 
Die Weibchen nisten an vegetationsfreien 

Sandstellen und tragen Fliegen als 
Larvennahrung ein. 
Foto: E. Wachmann
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Abb. 10
Männchen der Luzerne-Sägehornbiene 
(Melitta leporina). Das Weibchen sammelt 
nur an Schmetterlingsblütlern, vor allem an 
Luzerne, Pollen zur Brutversorgung
Foto: S. Kühne & C. Saure
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Als ob es nicht schon genug Konfliktpotential zwischen Artenschutz und Verkehrssicherung gäbe: 
mit dem Scharlachroten Plattkäfer ist Brandenburg um eine „FFH-Art“ reicher, 

die eine gekonnte Abstimmung zwischen beiden Interessen fordert.

Jens Esser & Tobias Mainda

Der Scharlachrote Plattkäfer Cucujus cinnaberinus (SCOPOLI, 1763) 
in Brandenburg

Schlagwörter:	 Scharlachroter Plattkäfer, Havelland, Oberhavel, Ostprignitz-Ruppin, Natura 2000, FFH

Keywords:	 Cinnabar Flat Bark Beetle, Germany, Brandenburg, Havelland county, Ostprignitz-Ruppin 
county, Oberhavel county, Natura 2000, European Habitats Directive.

Zusammenfassung

Der Scharlachrote Plattkäfer wird seit 2014 
in Brandenburg beobachtet. Bisher wurden 
Vorkommen auf 16 Flächen im Westen 
Brandenburgs gefunden, hauptsächlich im 
Landkreis Havelland. Da sich die Art allem 
Anschein nach expansiv verhält, soll mit die-
ser Arbeit auf die wesentlichen Fakten zum 
Vorkommen, zur Lebensweise und zum Er-
kennen der Art hingewiesen werden. Da die 
Art in den Anhängen II und IV der FFH-
Richtlinie geführt wird, ergeben sich beson-
dere Pflichten und Notwendigkeiten.

Summary

The Cinnabar Flat Bark Beetle was recorded 
since 2014 from Brandenburg (Germany). At 
the moment the species is known from sixteen 
areas in the western part of Brandenburg. 
Probably, the species is expansive. The present 
paper deals with information about the distri-
bution, life history and identifying of Cucujus 
cinnaberinus. The species is listed in the Euro-
pean Habitats Directive (annex II and IV).

1 Einleitung

Mit dem Scharlachroten Plattkäfer (Cucujus 
cinnaberinus) weist die Fauna des Landes 
Brandenburg eine weitere Tierart auf, die in 
den Anhängen II und IV der Fauna-Flora-
Habitatrichtlinie (FFH) aufgelistet ist. Unter 
den Käfern hat es in der Vergangenheit der 
Eremit (Osmoderma eremita) zu einiger 
„Berühmtheit“ gebracht, leider nicht immer 
im Sinne des Natur- und Artenschutzes.
Der Scharlachrote Plattkäfer ist wie der Ere-
mit, der Hirschkäfer (Lucanus cervus), der 
Heldbock (Cerambyx cerdo) und der Veil-
chenblaue Wurzelhalsschnellkäfer (Limonis­
cus violaceus) eine an Holzbiotope gebun-
dene Käferart. Mit ihr wird das Spektrum 
von Habitaten im Zusammenhang mit Holz 
entscheidend ergänzt. Wie die zuvor ge-

nannten Arten verfügt auch der Scharlach-
rote Plattkäfer über einen großen sogenann-
ten Mitnahmeeffekt. D. h. durch den Schutz 
dieser Art profitieren eine größere Zahl wei-
tere Organismenarten (v. a. Insekten und 
Pilze, aber auch Vögel, Säugetiere u. a.), die 
ebenfalls diese Strukturen nutzen oder es-
sentiell darauf angewiesen sind. Zumindest 
für die Käfer, die ohnehin den größten Ar-
tenanteil und den potentiellen Profiteuren 
stellen, lässt sich sagen, dass eine Reihe 
ebenfalls seltener und gefährdeter Arten da-
runter sind. Für diese ist aber die Nachweis-
führung der An- oder Abwesenheit sehr viel 
aufwändiger und stärker mit Fehlerquellen 
behaftet als dies bei dem gut zwei Zentime-
ter großen Scharlachroten Plattkäfer der Fall 
ist (mögliche Fehlerquellen s. 8.). Ähnlich 
verhält es sich bei den o. g. Arten, insbeson-
dere dem Eremiten und dem Heldbock.

2	 Verbreitung des 
	 Scharlachroten Plattkäfers

Cucujus cinnaberinus ist über größere Teile 
Europas (im Süden Europas nur vereinzelt) 
und des angrenzenden Asiens verbreitet. Als 
Kerngebiet kann der Südosten Zentraleuro-
pas angesehen werden (Ungarn, Tsche-
chische und Slowakische Republik, östl. Ös-
terreich), an das sich nordwestlich Deutsch-
land anschließt. Bislang galt Bayern als ein-
ziges Bundesland mit Vorkommen des 
Scharlachroten Plattkäfers. Inzwischen sind 
aber auch Funde aus dem südlichen und 
mittleren Rheintal bekannt geworden. Eben-
so hat sich Zahl der Fundpunkte in Bayern 
gemehrt (Bussler et al. 2013). Aktuell ist die 
Art zusätzlich auch westlich von Berlin 
(Abb. 2) und bei Schwerin nachgewiesen 
worden.

Abb. 1
Scharlachroter Plattkäfer (Nauen, 2015)	 Foto: Jens Esser



Neben den klassischen Funden in Flussauen 
oder entlang von Flusssystemen gibt es auch 
Nachweise aus Wäldern der Montanstufe 
(Bayern). Die nordostdeutschen Funde 
stammen überwiegend aus Niederungsge-
bieten, jedoch nicht aus Auen.
Die Bevorzugung von Auen und Niede-
rungen einerseits aber Bergwäldern anderer-
seits dürfte in der Dichte geeigneter Brut-
bäume begründet liegen (Weiden-, Pappel- 
und Ahornarten). Es wäre daher unange-
bracht, den Scharlachroten Plattkäfer als 
Auenart oder Art montaner Wälder zu cha-
rakterisieren. Vielmehr ist der Käfer ein Op-
portunist, der die entsprechenden Struk-
turen in ganz unterschiedliche Biotoptypen 
nutzen kann, sofern sie sich bieten.

3	 Vorkommen des 
	 Scharlachroten Plattkäfers 
	 in Brandenburg

Die Verbreitung der Art beschränkt sich nach 
den aktuellen Untersuchungen auf die Nie-
derungsgebiete im Westen Brandenburgs. Es 
liegen Funde aus den Landkreisen Havel-
land, Ostprignitz-Ruppin sowie Oberhavel 
vor. Der Schwerpunkt der Verbreitung liegt 
bisher im Havelland, wo die Art bei Nauen, 
Paaren im Glien, Bredow, Wustermark, 
Möthlow und Gräningen vorkommt. Im 
Landkreis Ostprignitz-Ruppin gelang ein 
Nachweis bei Sandhorst, im Landkreis Ober-
havel bei Flatow und Staffelde. 
Die Mehrzahl der Funde wurde im Havellän-
dischen Luch getätigt. Jedoch konnten auch 
an den Rändern des Ländchens Glien (eine 
kleine Grundmoränenfläche) und entlang 
des Havelkanals bei Wustermark Nachweise 
erbracht werden. 
Interessant ist in diesem Zusammenhang die 
Frage, wie der Scharlachrote Plattkäfer den 
Weg nach Brandenburg gefunden hat oder 
ob er bislang einfach übersehen wurde. 
Letzteres ist zwar unwahrscheinlich, aber 
nicht auszuschließen. Vermutlich aber wurde 
die Art entweder hierher verschleppt und 
etablierte sich oder es gelang ihr aus eigener 
Kraft aus unbekannter Richtung nach Bran-
denburg zu gelangen (Mainda 2014).
Da es in den Niederungsgebieten Branden-
burgs, sei es entlang von Wegen oder Entwäs-
serungsgräben, große Bestände der von der 
Art hier bevorzugten Hybridpappel gibt, ist 
eine weitere Ausbreitung schon allein deshalb 
denkbar, so zum Beispiel im Oderbruch, in der 
Ziltendorfer Niederung sowie in den großen 
Urstromtälern. Einige dieser Gebiete wurden 
2015 dahingehend untersucht, ohne dass die 
Art dort nachgewiesen werden konnte.

4	 Habitatwahl und 
	 Lebensweise des 
	 Scharlachroten Plattkäfers

Der Scharlachrote Plattkäfer ist auf Totholz 
angewiesen. Die Entwicklung findet unter 
der Rinde abgestorbener Stämme und stär-
kerer Äste statt. Dabei spielt der Standort 

Abb. 2
Fundpunkte des Scharlachroten Plattkäfers in Brandenburg bis 2016

der Wirtsbäume hinsichtlich des Biotopstyps 
offenbar eine untergeordnete Rolle. Von 
entscheidender Wichtigkeit sind die Struk-
turen im Detail. Da Totholz nicht gleich Tot-
holz ist sondern es eine große Zahl mehr 
oder minder gut erkennbarer Mikrohabitate 
gibt, haben die vielen in irgendeiner Weise 
an Totholz gebundenen Insektenarten be-
stimmte Mikrohabitate oder -strukturen be-
siedelt. Der Scharlachrote Plattkäfer benötigt 
abgestorbene Bäume, unter deren Rinde 
Raum für abgestorbenen Bast oder Vermul-
mungen sind. Nur in diesen Bereich finden 
sie Raum und Nahrung. Am häufigsten tre-

ten diese Strukturen an großwüchsigen Pap-
pel- und Weidenarten auf. Aber auch Esche, 
Ahorn-Arten, Ulmen-Arten und selbst Na-
delhölzer können in Frage kommen. Die Ex-
position des Brutholzes ist auch nachrangig. 
Bevorzugt werden lichte Bestände und rand-
ständige Bäume, aber eine zu hohe Sonnen-
einstrahlung birgt offenbar Risiken, so dass 
die Larven vornehmlich auf der sonnenab-
gewandten Seite zu finden sind. Der Käfer 
wiederum bevorzugt zur Überwinterung die 
sonnenzugewandte Seite der Stämme. Ste-
hende Stämme werden offenbar liegenden 
Stämmen und Ästen vorgezogen.

Abb. 3
Larve des Scharlachroten Plattkäfers (Nauen, 2015)	 Foto: Jens Esser
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Die Larven leben zwischen Holz und Rinde in 
den Bastresten und Mulmkörpern (besonders 
gut entwickelt bei Schwarz- und Hybridpap-
pel) und ernähren sich offenbar hauptsäch-
lich von verschiedenen organischen Substan-
zen sowohl des Baumes als auch von Pilzen 
und Insekten. Nach Stand der Kenntnis sind 
die Larven allenfalls fakultative Prädatoren 
von Insekten, sondern eher an deren Über-
resten und Hinterlassenschaften interessiert. 
Unter Zuchtbedingungen gelang es die Lar-
ven bis zum Käfer aufziehen, ohne dass im 
Substrat andere größere Insekten lebend 
oder tot anwesend waren. Ebenso gab es 
keine nennenswerten Verluste, die auf Kan-
nibalismus zurückzuführen gewesen wären.

5 Habitatwahl des 
 Scharlachroten Plattkäfers 
 in Brandenburg

Die Art konnte in Brandenburg bisher vor 
allem an Hybridpappeln (Populus x cana­
densis), einmal auch an Esche (Fraxinus ex­
celsior) nachgewiesen werden. Das potenti-
elle Spektrum an Wirtsbaumarten ist aber 
deutlich größer (s. o.). Erstere scheint der 
prioritäre Brutbaum zu sein. Der Nachweis 
an Esche gelang in einem von Chalara fraxi­
nea befallenen Bestand inmitten eines 
Waldes bei Nauen. Möglicherweise könnte 
die sich ausbreitende Erkrankung der Eschen 
dem Scharlachroten Plattkäfer Vorteile bei 
der Ausbreitung und weiteren Etablierung in 
Brandenburg verschaffen.
Häufi g fi ndet man Käfer als auch Larven an 
abgängigen Pappelreihen, welche ab den 
1960er Jahren verstärkt als Windschutzstrei-
fen und zur Zellstoffgewinnung gepfl anzt 
wurden. Zum einen sind diese abgängigen 
Pappeln ein ideales Habitat für Cucujus 
cinnaberinus, zum anderen werden sie oft 
wegen Bruchgefahr zum Thema, wenn die 
ersten Bäume absterben. 
Jedoch sollten entsprechende Bäume auch 
außerhalb von Niederungen untersucht wer-
den, auch hier ist ein Vorkommen nicht aus-
zuschließen, da die Art fl ugfähig ist. Vermut-
lich breitet sich der Käfer gerade verstärkt im 
Gebiet aus.

6 Schutz und Probleme

Der Schutz des Scharlachroten Plattkäfers ist 
zweifellos nötig und ohnehin gesetzlich vor-
geschrieben. Durch den o. e. Mitnahmeef-
fekt profi tieren viele weitere Arten direkt 
oder indirekt. An erster Stelle steht der Erhalt 
von Brutsubstraten resp. -bäumen. Hierbei 
kommt es nicht nur auf den Erhalt bereits 
besiedelter, also ganz oder teilweise abge-
storbener Bäume an. Auch die Brutbäume 
der Zukunft, die noch leben, müssen erhal-
ten bleiben. Bezogen auf die im Moment in 
Brandenburg typischen Fundumstände hie-
ße das, dass Eingriffe in den Gehölzbestand, 
namentlich der Hybridpappelbestände, voll-
ständig zu unterlassen sind. Im Naturschutz 
hat die Hybridpappel in der Regel einen 

Abb. 4
Typischer Standort für Vorkommen des Scharlachroten Plattkäfers (Sandhorst, Ostprignitz­
Ruppin, 2015); das Konfl iktpotential im Hinblick auf Verkehrssicherung ist deutlich erkenn­
bar. Foto: Tobias Mainda

schlechten Ruf. Einerseits wegen ihrer Zu-
sammensetzung mit der Kanadischen 
Schwarzpappel (Populus deltoides), ande-
rerseits wegen der Pfl anzung an Feucht-
standorte mit negativen Auswirkungen auf 
Hydrologie, Flora und Fauna. Spätestens mit 
dem bevorzugten Auftreten des Scharlach-
roten Plattkäfers an Hybridpappeln ist es 
aber an der Zeit hinzunehmen, dass der 
Baum auch Lebensraum für viele Arten dar-
stellt, nicht zuletzt für jene Arten, die Euro-
päische Schwarzpappel (Populus nigra, der 
zweite Elter der Hybridpappel) präferieren. 
Es ist also dringend erforderlich, alternde 
Hybridpappelbestände nicht zu roden, son-
dern sie in Richtung artenreiche Feuchtwald-
standorte zu entwickeln (oder besser: sich 
entwickeln zu lassen – ohne Eingriffe). Dabei 
wird es sicher auch Entwicklungen geben 
können, an deren Ende die für den Schar-
lachroten Plattkäfer geeigneten Baumarten 
und Strukturen keinen ausreichenden Um-
fang haben. Dies ist aber aus Sicht der Ver-
fasser hinzunehmen und auch kein Problem. 
Die Art ist grundsätzlich ausbreitungsfreudig 
und -fähig. Werden ihr also genügend Bio-
tope mit entsprechenden Ressourcen ange-
boten resp. erhalten und überhaupt zugelas-
sen, wird sie in der Lage sein, sie zu besie-
deln. Dass der Käfer dazu in der Lage ist, hat 
er im Westen Brandenburgs bereits ein-
drucksvoll unter Beweis gestellt. Vorausset-
zung ist aber, dass die in Frage kommenden 
Flächen nicht zu weit auseinanderliegen 
oder – noch besser – miteinander vernetzt 
sind, also ganz im Sinne eines Netzes von Bi-
otopen gemäß Natura 2000. Denn trotz der 
grundsätzlich guten Ausbreitungsfähigkeit 
der Art stellen die Agrarlandschaft und an-
dere, nicht zur Besiedlung geeignete Flächen 
ein Ausbreitungshindernis dar.

7 Nachweis des 
 Scharlachroten Plattkäfers

Cucujus cinnaberinus besiedelt ausschließ-
lich Totholz. Dabei wird stehendes Holz be-
vorzugt. Sowohl Käfer als auch Larven leben 
und entwickeln sich unter der Rinde. Die 
Larven fi ndet man ganzjährig unter feuchter 
Rinde im Bast und Mulmablagerungen hin-
ter selbiger. Die Käfer sind zumeist nur in ih-
ren Winterquartieren unter trockener Rinde 
zu fi nden. Die Larven legen zur Verpuppung 
charakteristische ovale Puppenwiegen aus 
Genagsel an. Diese bleiben oft noch länger 
erhalten, auch wenn der betreffende Baum 
bereits nicht mehr besiedelt ist. Die zusa-
genden Strukturen werden über mehrere 
Jahre genutzt, mit zunehmenden Zerfall en-
det die Nutzung.

8 Verwechslungsgefahren mit 
anderen Arten

Der Scharlachrote Plattkäfer kann bei fl üch-
tiger Betrachtung mit den beiden hei-
mischen Feuerkäferarten Pyrochroa cocci­
nea (Abb. 7) und v. a. P. serraticornis 
(Abb. 8) verwechselt werden. Letzterer ist 
dem Scharlachroten Plattkäfer noch am 
ähnlichsten, da er ebenfalls einen roten 
Kopf aufweist. Die Art ist in Brandenburg 
aber selten und derzeit nur aus dem Elbe-
einzugsgebiet in der Prignitz bekannt. Der 
etwas größere, kräftiger rot gefärbte Feuer-
käfer P. coccinea hat einen schwarzen Kopf. 
Diese Art ist überall zu erwarten und häufi g. 
Sie besiedelt (wie auch P. serraticornis) ähn-
liche Strukturen und Biotope. P. coccinea ist 
aber fl exibler in der Wahl der Strukturen 
und Baumarten.



Abb. 5
Larve unter Eschenrinde; es sind Pilz­
myzelien und Bast­ und Mulmreste zu er­
kennen, die für eine erfolgreiche Besiedlung 
unabdingbar sind (Nauen, 2015)
 Foto: Tobias Mainda

Abb. 6
Käfer zwischen Bastlagen unter Hybrid­
pappelrinde (Nauen, 2015)  Foto: Jens Esser
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Besonders leicht können die Larven der drei 
Arten miteinander verwechselt werden 
(Abb. 3 und Abb. 9). In einzelnen Fällen 
konnten die Larven vom Cucujus cinnaberi­
nus und Pyrochroa coccinea auch schon ge-
meinsam aufgefunden werden. Bussler et al. 
(2013) bieten einige Unterscheidungshilfen 
an.
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Moore sind bedeutende Zeugen der 
Klima- und Vegetationsgeschichte und 
beherbergen eine einmalige Pflanzenwelt: 
Rundblättriger Sonnentau 
(Drosera rotundifolia) ujnd Rosmarinheide 
(Andromenda polifolia) im 
NSG Pastlingsee, 18.6.2010 
(zum Beitrag Gall et al. ab S. 24)
Foto: F. Zimmermann
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Die potenzielle Schutzwürdigkeit der untersuchten Moorböden wurde aus der Kombination 
der Ausprägungen der Lebensraumfunktion (Naturnähe), der Archivfunktion und der 

Klimaschutzfunktion (C-Vorrat) abgeleitet.

Beate Gall, Holger Fell, Jürgen Ritschel & Patrick Lantzsch

Schutzwürdige Moorböden in Brandenburg

Schlagwörter:	 Moorböden, Bodenschutz, Bodenfunktionen, Lebensraumfunktion, Archivfunktion, 
	 Klimaschutzfunktion, Naturnähe, Kohlenstoffvorrat, Schutzwürdigkeit

Keywords:	 peatland soils, soil protection, soil functions, habitat function, archive function, 
	 climate function, naturalness, carbon storage, worthy of protection

Zusammenfassung

Die Möglichkeit einer Bewertung der Schutz-
würdigkeit Brandenburgischer Moorböden 
anhand ihrer Bodenfunktionen wurde in 
einem Projekt des Landesamtes für Umwelt 
(Brandenburg) untersucht. Dazu wurde ein 
bestehendes Bewertungsverfahren weiterent-
wickelt und auf die spezifische brandenbur-
gische Datensituation angepasst. Auf Basis 
von Bodenprofildaten aus dem Bestand der 
Moorbodenkarte Brandenburgs und unter Be-
rücksichtigung geeigneter Kriterien (u. a. Na-
turnähe, Kohlenstoffvorrat) konnte für diese 
Standorte eine Bewertung der Lebensraum-, 
der Archiv- und der Klimaschutzfunktion vor-
genommen werden. Von ca. 90.000 aus Bo-
denschutzsicht bewerteten Profilen wurden 
ca. 1.000 (1,1 %) als sehr stark schutzwürdig 
und ca. 4.200 (4,7 %) als stark schutzwürdig 
eingestuft. Der vorliegende Beitrag stellt den 
bisherigen Stand der Untersuchungen vor.

Summary

To assess the protection peatland soils in Bran-
denburg based on their soil functions, a proj-
ect was initiated by the State Office for the 
Environment (Brandenburg). In this context 
an existing soil evaluation method was refined 
and adapted to the specific constraints of leg-
acy data in Brandenburg. Based on site specif-
ic soil profile data and by deriving appropriate 
criteria (Naturalness, carbon storage), an as-
sessment of the habitat-, archive- and the cli-
mate protection function could be made. Ap-
proximately 90,000 soil profiles were exam-
ined, thereof 1,000 have been classified 
(1.1 %) as highly worthy of protection and 
4,200 (4.7 %) as worthy of protection.

1	 Einleitung

Das Landesamt für Umwelt (LfU) hat im Jahr 
2015 ein Projekt zum Thema „Schutzwür-
dige Moorböden in Brandenburg“ initiiert. 
Ziel dieses Projektes ist es, Aussagen zu po-

tenziell schutzwürdigen Moorböden aus 
Sicht des Bodenschutzes im Übersichtsver-
fahren zu ermöglichen. Hierfür sollen die 
vorhandenen Daten zur Verbreitung der 
Moorböden in Brandenburg in Kombination 
mit ergänzenden Geodaten genutzt werden. 
Die in der ersten Projektphase (2015) ge-
wonnenen Ergebnisse werden derzeit über-
prüft und ergänzt. Schlussendlich ist es das 
Ziel, aus (punktbezogenen) Bodeninformati-
onen flächenhafte Aussagen zur Schutzwür-
digkeit von Moorböden abzuleiten und als 
eine Arbeitshilfe für die unteren Boden-
schutzbehörden im Rahmen des Land-
schaftsprogramms (LAPRO) bereitzustellen.
Im folgenden Beitrag wird der bisher er-
reichte Arbeitsstand zusammenfassend vor-
gestellt. Dieser ist ausführlich als Fachbeitrag 
des Landesamtes für Umwelt Nr. 149 
„Schutzwürdige Moorböden“ online publi-
ziert (LfU 2015). Er fasst die Bodenfunkti-
onen nach Bundesbodenschutzgesetz (BBod-
SchG) sowie die Auswertung der im Land-
schaftsprogramm (LAPRO, MLUR 2001a, b) 
für das Schutzgut Boden (hier Moorböden) 
formulierten Leitlinien und Ziele zusammen. 
Die Funktionen Brandenburger Moorböden 
werden hinsichtlich Klima-, Gewässer- und 
Biodiversitätsschutz in Verbindung mit den 
Zielen der forst- und landwirtschaftlichen 
Nutzung skizziert. Der Begriff Schutzwürdig-
keit und die im Land Brandenburg vorhan-
denen Bewertungsansätze werden erörtert, 
vorhandene Datengrundlagen beschrieben 
und das darauf aufbauende Übersichtsver-
fahren sowie die zu bewertenden Funkti-
onen, Parameter und Merkmale beschrieben.

2	 Schutzwürdigkeit von 
	 Moorböden

Die Schutzwürdigkeit von Moorböden ist 
aus der Ausprägung der im Bundesboden-
schutzgesetz (BBodSchG) definierten Boden-
funktionen herzuleiten. Sie ergibt sich aus 
dem Maß, in dem der Boden seine natür-
lichen Bodenfunktionen erfüllt. Eine voll-
ständige Funktionserfüllung ist nur im natur-

nahen Zustand gegeben. Die Schutzwürdig-
keit sinkt, je stärker ein Boden überprägt 
und dadurch seine Leistungs- und Funkti-
onsfähigkeit eingeschränkt ist. Übertragen 
auf Moorböden gilt, dass diese in einem 
nicht entwässerten, naturnahen Zustand ihre 
Funktion als Lebensraum für Pflanzen- und 
Tiere, ihre Regulations- und Pufferfunkti-
onen im Naturhaushalt und ihre Funktion als 
Archive der Natur- und Landschaftsge-
schichte am besten erfüllen.

3	 Vorhandene Ansätze zur 
	 Bewertung von 
	 Bodenfunktionen und deren 

Eignung für Moorböden

Für Brandenburg existiert ein Bewertungs-
verfahren für natürliche Bodenfunktionen. 
Es wurde für groß- und mittelmaßstäbige 
Planungs- und Zulassungsverfahren entwi-
ckelt (LUA 2003) und baut auf den Klassen-
flächen der Bodenschätzung (BS) und auf 
der Forstlichen Standortskartierung auf.
Das genannte Verfahren sieht vor, den Erfül-
lungsgrad der Lebensraumfunktion anhand 
des Biotopentwicklungspotenzials zu bewer-
ten. Als Kriterium wird der Wasserhaushalt 
herangezogen, der über die Parameter mitt-
lere Grundwasserstände und die Wiederher-
stellbarkeit einer Vernässung im Sinne von 
moortypischen Grundwasserständen bewer-
tet wird. Der Datenbestand der Moorboden-
karte (MIL 2014) enthält weder belastbare 
Angaben zu den aktuellen mittleren Wasser-
ständen unter Gewässeroberkante (GOK) 
noch zu den technischen Anforderungen an 
die Wiederherstellung einer Vernässung. Um 
die Teilfunktion von Moorböden als Lebens-
raum für Pflanzen bewerten zu können, war 
die Entwicklung eines modifizierten Ansatzes 
erforderlich.
Der Ansatz zur Bewertung der Regulations-
funktion im Wasserhaushalt (LUA 2003) er-
fordert als Eingangsgrößen bodenphysika-
lische Kennwerte der Wasserbindung (nutz-
bare Feldkapazität in Vol.-%) bzw. die ge-
sättigte Wasserleitfähigkeit (kf in cm/d).



Diese Kenngrößen liegen nur für eine ver-
gleichsweise geringe Anzahl ausreichend de-
taillierter und aktueller standortkundlicher 
Erhebungen vor. Hierzu zählen die im Rah-
men der Erarbeitung einer referenzierten 
Moorbodenkarte (MIL 2014) untersuchten 
ca. 200 Profile, für die Kenngrößen zum 
Wasserhaushalt (Wasserbindung, Wasser-
leitfähigkeit, Grundwasserneubildung) auf-
bereitet und klassifiziert vorliegen. Eine aus-
reichend genaue, standortspezifische Über-
tragung dieser Ergebnisse zur Bewertung der 
lokalen Funktionsausprägung von Moorbö-
den im Wasserhaushalt für die Bewertung 
der Schutzwürdigkeit ist im Übersichtsver-
fahren jedoch nicht möglich. Unterschiede in 
der Funktionserfüllung von naturnahen und 
naturfernen Moorböden können aber exem-
plarisch aufgezeigt werden.
Die Bewertung des Nährstoffpotenzials und 
der Nährstoffverfügbarkeit, also die Fähig-
keit des Bodens, basische Kationen für Pflan-
zen zur Verfügung zu stellen, ist kein ziel-
führender Ansatz, um schützenswerte 
Moorböden zu differenzieren. Nach Kartier-
anleitung 5. Auflage (KA 5) (AG Boden 
2005) wird die Kationenaustauschkapazität 
von Moorböden generell als sehr hoch ein-
gestuft und im entwässerten Zustand wird 
ein Großteil der Nährstoffe durch Torfmine-
ralisierung freigesetzt. Eine Bewertung der 
Regulationsfunktion im Nährstoffhaushalt 
erscheint nur im Sinne der Stoffsenken- und 
Quellenfunktion zweckmäßig. Die Funktion 
als Stoffsenke erfüllt ein Moor nur im wach-
senden Zustand.
Ebenso ist eine differenzierende Bewertung 
der Bindung anorganischer und organischer 
Schadstoffe für Moorböden im Übersichts-
verfahren nicht sinnvoll möglich.
Nach LUA (2003) gelten organische Böden 
mit Anreicherung von Raseneisenstein, na-
turnahe Moore, Kalkmoore und Auenüber-
flutungsmoore als Archivböden. Wertbe-
stimmend sind die Kriterien Repräsentativi-
tät, Seltenheit, Naturnähe und Flächengröße.
Es ist festzuhalten, dass von den genannten 
Bewertungsansätzen nur die für die Lebens-
raumfunktion und die Archivfunktion in mo-
difizierter Weise für die Funktionsbewertung 
von Moorböden im Übersichtsverfahren he-
rangezogen werden können. Die Bewertung 
der Ausprägung der Filter- und Pufferfunkti-
on sowie der Regulationsfunktion im Wasser- 
und Nährstoffhaushalt ist für Moorböden im 
Übersichtsverfahren aktuell nicht möglich.
Eine Klimaschutzfunktion des Bodens ist im 
BBodSchG bislang nicht formuliert, sie wird 
aber in Fachkreisen konsequent gefordert 
(LABO 2010). Geeignete Methoden zur Erfas-
sung und Bewertung des Kohlenstoffspeichers 
von Moorböden stehen zur Verfügung (u. a. 
Fell et al. 2015, Klingenfuss et al. 2015).
Die Differenzierung schutzwürdiger Moor-
böden im Übersichtsverfahren beruht dem-
nach auf den drei Teilfunktionen Lebens-
raumfunktion, Archivfunktion und Klima-
schutzfunktion im Sinne des gespeicherten 
Kohlenstoffvorrates. Das Kriterium „Natur-
nähe“ ist durchweg bestimmend für einen 
sehr hohen Funktionserfüllungsgrad.

4	 Übersichtsverfahren zur 
	 Abschätzung potenziell 

schutzwürdiger Moorböden

4.1	 Modifizierter Ansatz zur 
	 Bewertung der Lebensraumfunktion 
	 im Übersichtsverfahren

Moorböden bieten natürlichen Pflanzenge-
sellschaften Lebensraum, wenn sie sich selbst 
im naturnahen Zustand befinden. Die Aus-
prägung der Lebensraumfunktion soll daher 
über das Kriterium „Naturnähe“ bewertet 
werden (s. a. Klingenfuss et al. 2015). Dieses 
kann über verschiedene Parameter, die (teil-
weise) flächendeckend für Brandenburg zur 
Verfügung stehen, hergeleitet werden. An 
dieser Stelle zu nennen sind der Degradie-
rungszustand zum Ersterhebungszeitpunkt, 
die Nutzung/Nutzungshistorie, die Vegetati-
on und der Feuchtezustand des Bodens.
In einem ersten Verfahrensschritt wurden 
Moorflächen ermittelt, bei denen über den 
Abgleich bodenkundlicher Altdaten (Urauf-
nahmen der Moorbodenkarte) mit aktuellen 
Referenzdaten (Biotoptypenkartierung) auf 
potenziell naturnahe Zustände geschlossen 
werden konnte. Flächen die historisch nass 
waren, deren Böden zu diesem Zeitpunkt 
nachweislich nicht oder nur in sehr geringem 
Maße negativ beeinflusst waren und deren 
Vegetationsausprägungen auch heute noch 
naturnahe bzw. gering beeinflusste Verhält-
nisse suggerieren, legen den Schluss nahe, 
dass diese in der Vergangenheit nicht oder 
nur sporadisch genutzt wurden und dadurch 
auch heute potenziell naturnahe Moorbö-
den zu erwarten sind.
Ein Moorboden ist dann naturnah, wenn die 
abgelagerten Torfschichten anthropogen 
unbeeinflusst sind. Einen konkreten Beleg 
dafür liefert nur eine bodenkundliche Erhe-
bung für den konkreten Zeitpunkt. Die pe-
dogenetische Veränderung der Torfe kann 
direkt über deren Zersetzungsgrad oder indi-
rekt über Parameter wie z. B. die Gefü-
geausprägung erfasst werden. Hinweise (= 
Indizien) auf die Naturnähe eines Moorbo-
dens können aus Informationen zur Nut-
zungsintensität gewonnen werden. Bei der 
Auswertung von Altdaten ist von besonde-
rem Interesse, wie der Standort nach der Er-
hebung weitergenutzt wurde.
Die Ableitung der Naturnähe für Flächen, 
die über bodenkundliche Altdaten beschrie-
ben werden (Erhebungen vor 1990), erfolgt 
über ein gewichtetes Mittel der Einzelpara-
meter Degradierungszustand zum Erhe-
bungszeitpunkt, Nutzung zum Erhebungs-
zeitpunkt, Wasserstufe zum Erhebungszeit-
punkt und der aktuellen Nutzungsintensität. 
Die Ableitung der Naturnähe für Flächen mit 
„aktuellen“ Standorterhebungen nach 1990 
erfolgt vereinfacht als Funktion des Degra-
dierungszustandes.
Formel 1a (Standorterhebung vor 1990):
Naturnähe = ((Bewertung Degradierungs-
grad Erhebungszeitpunkt * 2) + Bewertung 
Nutzungsintensität Erhebungszeitpunkt + 
Bewertung Wasserstufe Erhebungszeitpunkt 
+ Bewertung Nutzungsintensität aktuell)/5

Lagen Informationen zu Sanddeckschichten 
vor, wurden diese im Übersichtsverfahren 
berücksichtigt. Sanddecken vermindern häu-
fig die Zersetzung der darunterliegenden 
Torfschichten. Trotz dieses positiven Effekts 
stellen sie eine anthropogene Überprägung 
des Oberbodens dar und wurden als Malus 
(+ 0,25 Punkte) in der Gesamtbewertung 
der Naturnähe berücksichtigt.

4.2	 Modifizierter Ansatz zur 
	 Bewertung der Funktion als Archiv 
	 der Naturgeschichte

Moorböden, deren Substrate in ihrer natür-
lichen Abfolge relativ unverändert und voll-
ständig erhalten sind, also pedogen unver-
änderte Torfe, dokumentieren Prozesse zu 
historischen Klima- und Vegetationsverhält-
nissen sowie der Landschaftsgenese am be-
sten. Je höher in einem Profil unveränderte 
Substrate anstehen bzw. je mächtiger die 
Schicht unveränderter Substrate im Unter-
grund auch bei genutzten Mooren sind, um-
so mehr ist ein Moor als Archiv der Naturge-
schichte anzusehen.
Moorprofile, die ausschließlich Wasserwech-
sel- (nHw) und Reduktions- (nHr) Horizonte 
aufweisen und deren Torfarten eindeutig an-
sprechbar sind (Qualität: Zersetzungsgrad ≤ 
H 6, vgl. KA 5), stellen vollständige Archive 
dar. Alle anderen Profile mit pedogen verän-
derten Ober- und Unterböden (Vererdungs- 
(nHv), Vermulmungs- (nHm), Aggregie-
rungs- (nHa), Schrumpfungs- (nHt) Hori-
zonte und Torfzersetzungsgrade ≥ H 7) sind 
als unterschiedlich stark gekappt anzuspre-
chen und liefern daher nur unvollständige 
Archive.
Der Umfang eines Archivs ergibt sich aus der 
Differenz der Unterkante des letztmaligen 
Auftretens von unveränderten Torfen ein-
schließlich organischer Mudden und der 
Oberkante des erstmaligen Auftretens eines 
für einen Archivboden tauglichen Horizontes. 
Das Vorkommen von Kalkmudden und Ra-
seneisenstein wird in der Bewertung in Form 
eines Bonus gesondert berücksichtigt.
Die Ableitung der potenziellen Archivfunkti-
on eines Moorbodens erfolgt über ein ge-
wichtetes Mittel der Einzelparameter „Voll-
ständigkeit des Profils“ und „Gesamtmäch-
tigkeit der für ein Archivprofil tauglichen, 
pedogen unveränderten Substrate“. Um den 
Wert vollständiger Profile zu unterstreichen, 
wird der Parameter Vollständigkeit mit 1,5 
multipliziert.
Formel 1 (Standorterhebung nach 1990):
Archiv = ((Bewertung Vollständigkeit des 
Profils zum Erhebungszeitpunkt*1,5) + (Be-
wertung Mächtigkeit*))/2,5
Formel 2 (Standorterhebung vor 1990):
Archiv = (((Bewertung Vollständigkeit des 
Profils zum Erhebungszeitpunkt + 1)*1,5) + 
(Bewertung Mächtigkeit*))/2,5
*Treten Kalkmudden mit einer Mächtigkeit 
> 1 m auf, wird das Ergebnis der Bewer-
tungsklasse „Mächtigkeit“ um eine Stufe 
verbessert, z. B. von Stufe 2 auf Stufe 1 
hochgesetzt (Bonus -1).
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Beim Auftreten von Sondersubstraten wie 
Raseneisenerz, Vivianit (Blaueisenerz) und Si-
derit (Weißeisenerz) wird das Gesamtergeb-
nis geringfügig verbessert (Bonus - 0,25).

4.3	 Klimaschutzfunktion im Sinne 
	 des C-Vorrats

In Anlehnung an Klingenfuss et al. (2015) 
soll hier die Ausprägung der Klimaschutz-
funktion vereinfacht über die Abschätzung 
des standortspezifischen C-Vorrates bewer-
tet werden.
Der C-Speicher ist eine Funktion der das 
Profil aufbauenden Horizonte und Substrate 
sowie deren spezifischer C-Gehalte (Corg) 
und Trockenrohdichten (TRD). Dichten und 
C-Gehalte unterscheiden sich signifikant in 
Abhängigkeit der anthropogenen Überprä-
gung. Stark degradierte Torfe weisen cha-
rakteristisch hohe Trockenrohdichten 
(~  0,41 g/cm³) bei gleichzeitig geringeren 
C-Gehalten (~ 30 %) auf. Nicht bzw. gering 
zersetzte Torfe hingegen zeichnen sich durch 
geringe Dichten (~ 0,15 g/cm³) bei höheren 
C-Gehalten (~ 40 %) aus (Fell et al. 2016).
Für nicht oder nur gering überprägte Profile 
wurden auf Basis von Fell et al. (2016) 
durchschnittliche C-Speichermengen von 
6,5 kg C/m² * dm angesetzt. Bei anthropo-
gen überprägten Profilen wurden analog auf 
Basis der Angaben in Fell et al. (2016) bis in 
eine Tiefe von 60 cm C-Speichermengen 
von 11 kg C/m² * dm angesetzt. Tiefer lie-
gende organische Substrate wurden ebenso 
mit 6,5 kg C/m²*dm angesetzt.
Bewertungsformel:
C-Speicher t/ha = ((Mächtigkeit degra-
dierter Torfe [dm] * 11 kg C/m²) + (Mäch-
tigkeit gering zersetzter Torfe [dm] * 6,5 kg 
C/m²)) * 10000)/1000
Im Vergleich zu Mineralböden weisen Moor-
böden per se eine höhere Kohlenstoff-Spei-
cherleistung auf. Die Klassifizierung folgt 
Klingenfuss et al. (2015).

4.4	 Zusammenführende 
	 Funktionsbewertung

Die potenzielle Schutzwürdigkeit der unter-
suchten Moorböden ergibt sich aus der Aus-
prägung der Lebensraumfunktion (über das 
Kriterium Naturnähe), der Archivfunktion 
und der Klimaschutzfunktion (über das Kri-
terium C-Vorrat). Ein wesentliches Ziel des 
Vorhabens ist es, im Übersichtsverfahren be-
sonders schutzwürdige Moorböden im Da-
tenbestand zur aktualisierten Moorboden-
karte Brandenburgs anhand konkreter Bo-
denprofildaten zu detektieren. Für die Ge-
samtbewertung wurden daher im Wesent-
lichen vollständig bewertete Profile (Natur-
nähe, Archivfunktion, C-Vorrat) herangezo-
gen. Standorte mit extrem großem C-Vorrat, 
für die das Kriterium Naturnähe und die Ar-
chivfunktion nicht bewertet werden konn-
ten, sind ebenso Teil des Datenkollektivs.
Die Bewertung erfolgt regelbasiert nach fol-
gendem Schema:

Mit dem Wert 1 wurden solche Standorte 
gekennzeichnet, für die gilt, dass mindestens 
zwei Hauptparameter (Naturnähe (NN), Ar-
chivfunktion (AV) bzw. C-Vorrat (CV) <= 2 
bzw. im Fall von CV mit 1 bewertet wurden:
Mit dem Wert 2 wurden solche Standorte 
gekennzeichnet, für die gilt, dass mindestens 
ein Hauptparameter <= 2 bzw. im Fall von 
CV mit 1 bewertet wurde:
Eine weitere Untergliederung ist auf Basis 
des C-Vorrats möglich. Solche Standorte mit 
CV = 2 und NN > 2 und AV > 2 wurden mit 
einem Wert 3, Standorte mit CV = 3 und NN 
> 2 und AV > 2 wurden mit einem Wert 4 
dotiert.
Unter dem Gesichtspunkt, dass letztendlich 
alle Moorböden schützenswert sind, wurde 
folgende vorläufige Klassifikation vorge-
nommen (siehe Tabelle 1).

5	 Datenauswertung

Aus dem Datenbestand der Moorbodenkarte 
Brandenburg mit über 250.000 Profilen wur-
den ca. 90.000 Profile mit Torfmächtigkeiten 
bezogen auf das Referenzjahr 2013 von mehr 
als 30 cm und einer ausreichenden inhaltlichen 
Detaillierung ausgewählt. Alterhebungen, die 
in unmittelbarer Nähe zu aktuellen Erhe-
bungen liegen, wurden ausgeschlossen.

Abb. 1 
Umgebung des Profils 4525: extensiv genutztes Feuchtgrünland (Rohrglanzgras-Bestand) im 
Kremmener Luch (14.12.2015) 	 (Foto: B. Gall)

Tab. 1:
Klassifikation der potenziell schutzwürdigen Moorböden.

Für die Ableitung des Kriteriums Naturnähe 
konnten insgesamt ca. 58.000 hinreichend 
detaillierte Profile herangezogen werden. Es 
wurden 0,4 % (216 Profile) als überwiegend 
naturnah und 4,1 % (2.350 Profile) als mä-
ßig naturnah bis schwach degradiert bewer-
tet. Insgesamt können weniger als 5 % der 
untersuchten Moorböden ihre Lebensraum-
funktion aufgrund ihrer Naturnähe überwie-
gend uneingeschränkt erfüllen. 95 % der 
untersuchten Moorbodenprofile müssen als 
potenziell stark degradiert und funktionsge-
stört eingestuft werden.
Die Ausprägung der Archivfunktion konnte 
für ca. 90.000 Profile bewertet werden. Nur 
0,3 % der Profile stellen demnach nahezu 
vollständig erhaltene und gleichzeitig auch 
mächtige Archive dar. 1,7 % der Profile 
konnten als wenig gestörte und große Archi-
ve bewertet werden. 98 % der Profile wur-
den als teilweise bis vollständig gestört ein-
gestuft.
Die potenzielle Kohlenstoff-Speicherleistung 
konnte ebenfalls für ca. 90.000 Profile be-
rechnet und bewertet werden (Klassifikation 
gemäß Klingenfuß et al. 2015).
2,1 % der Profile weisen mit > 3.000 t C/ha 
eine extrem hohe Kohlenstoff-Speicherlei-
stung auf. 21,1 % der Profile besitzen eine 
sehr hohe potenzielle C-Speicherleistung (≥ 
1.000 bis < 3.000 t C/ha). Der größte Anteil 

Indexdotierung verbale Bewertung Regeln

1 sehr stark schutzwürdig
mindestens zwei Funktionen wurden mit 
2 und besser und dabei der 
C-Vorrat mit 1 bewertet

2 stark schutzwürdig
mindestens 1 Funktion wurde mit 2 oder 
besser und dabei der C-Vorrat 
mit 1 bewertet

3 schutzwürdig
C-Vorrat wurde mit 2, andere 
Funktionen schlechter als 2 bewertet

4 mäßig schutzwürdig
C-Vorrat wurde mit 3, andere 
Funktionen schlechter als 2 bewertet



Abb. 2 
Profil 4525: Mulmniedermoor aus vollständig zersetztem Torf über Kalkmudde (stark degra­
diertes, naturfernes Profil) 	 (Foto: B. Gall)

Abb. 3 
Umgebung des Profils 5019: vermoorte Rinne bei Egsdorf/Teupitz mit abgestorbenen jun­
gen Moorgehölz (nach Wiedervernässung), 08.12.2015 	 (Foto: B. Gall)

Abb. 4 
Profil 5019 / 1: Erdniedermoor aus Braunmoos-Radizellentorf; ab 1,5 dm unter GOK mittle­
re Zersetzungsgrade. Dieses sehr schwach degradierte Profil wurde im Übersichtsverfahren 
schlechter bewertet.	 (Foto: B. Gall)

der bewerteten Profile (76,8 %) speichert 
weniger als 1.000  t C/ha, damit aber den-
noch beträchtlich mehr als mineralische Bö-
den.
Die potenzielle Schutzwürdigkeit der unter-
suchten Moorböden wurde aus der Kombi-
nation der Ausprägungen der Lebensraum-
funktion (Naturnähe), der Archivfunktion 
und der Klimaschutzfunktion (C-Vorrat) re-
gelbasiert abgeleitet. Von den ca. 90.000 
bewerteten Profilen wurden aus Boden-
schutzsicht ca. 1.000 Profile (1,1 %) als sehr 
stark schutzwürdig und ca. 4.200 (4,7 %) 
als stark schutzwürdig eingestuft. Damit 
liegt der Anteil besonders schutzwürdiger 
Profile mit hoher Funktionserfüllung bei 
5,8 %. 94,2 % der betrachteten Profile sind 
mäßig schutzwürdig. Die meisten von ihnen 
befinden sich unter landwirtschaftlicher Nut-
zung und erfüllen ihre Funktionen nur noch 
eingeschränkt.

6	 Geländeverifikation

Die im Übersichtsverfahren prognostizierte 
Naturnähe von Moorböden wurde an 21 zu-
fällig ausgewählten Standorten überprüft. 
Ziel war es, die Spannweite zu ermitteln, bei 
der im Übersichtsverfahren mit hoher Wahr-
scheinlichkeit naturnahe bis mäßig naturna-
he Moorböden identifiziert worden sind. Zu-
gleich diente die Geländeverifizierung der 
Qualitätssicherung des Bewertungsansatzes 
sowie der Überprüfung der Datengrundla-
gen. Vier der ausgewählten Standorte waren 
nicht für eine Verifikation geeignet. Entwe-
der waren die Standorte zwischenzeitlich 
z. B. durch Torfabbau stark verändert oder 
die Zielpunkte durch Überstauung nicht er-
reichbar.
Die überwiegende Anzahl der aufgesuchten 
Bohrpunkte lag in ungenutzten Bereichen 
mit naturnaher Vegetation (Birkenmoor-
wald, Grauweiden-Erlen-Gebüsch, Erlen-
Moorgehölz, Schilfröhricht, Großseggen-
Schwarzerlenwald) sowie in extensiv ge-
nutzten Flächen (Feuchtwiesen, absterbende 
Pappelforste etc.). Eine frühere Nutzung 
„Grünland“ und „Grünland/Forst“, wie bei-
spielsweise im Titelsatz der Altdaten häufig 
angegeben, war anhand der Vegetations-
strukturen meist nicht (mehr) zu erkennen, 
wohl aber am Zustand des Oberbodens.
In Übereinstimmung mit Klingenfuss et al. 
(2015) zeigt sich, dass naturnahe Vegetati-
onsstrukturen nicht per se naturnahe Moor-
bodenverhältnisse implizieren. Die Unter-
scheidung, ob es sich bei Moorgehölzen um 
natürliche Alterungsstadien oder Sukzessi-
onsstadien nach einer Nutzungsphase han-
delt, ist anhand von „singulären“ Luftbild-
auswertungen nicht zweifelsfrei erkennbar. 
Im Gelände hingegen kann diese Unter-
scheidung sicher vorgenommen werden, 
z. B. dann, wenn ein Gehölz/Waldbestand 
auf einem Moos- oder Radizellentorf stockt, 
aber Holztorfe fehlen.
Die Standorte, die im Übersichtsverfahren 
als naturnah mit geringen Zersetzungs-
graden im Oberboden ausgewiesen wurden 
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(Bewertung ≤ 1,5), konnten als solche bestä-
tigt werden. Unschärfer wird die Prognose 
der Naturnähe bei Profilen mit einer Bewer-
tung > 1,5 ≤ 2,5.

7	 Ausblick – Verbesserung 
	 der Prognosequalität des 

Übersichtsverfahrens

Im bestehenden Ansatz ist der Blick auf die 
Nutzung zum Zeitpunkt der Ersterhebung und 
der aktuellen Nutzung (BTLN 2009) gerichtet. 
Die Nutzung im dazwischenliegenden Zeit-
raum, der mindestens 30 bis 50 Jahre umfasst, 
bleibt unberücksichtigt. Die durchgeführten 
Nacherhebungen zeigten deutlich, dass aktuell 
ungenutzte Standorte trotz alldem überwie-
gend einen schlechteren Oberbodenzustand 
aufwiesen als dies die naturnahen Vegeta-
tions- und Biotopstrukturen erwarten ließen. 
Diese Flächen müssen zwischen der Ersterhe-
bung und der Nacherhebung intensiver ge-
nutzt worden sein. Der bisherige Verfahrens-
ansatz bildet demnach insbesondere bei 
Standorten, die erst nach der bodenkundlichen 
Ersterhebung intensiver landwirtschaftlich ge-
nutzt wurden, den fortgeschrittenen Degra-
dierungszustand nicht hinreichend genau ab.
Möglicherweise kann die Prognose der Na-
turnähe bzw. des Degradierungsgrades ver-
bessert werden, indem mindestens ein wei-
terer Nutzungszeitpunkt betrachtet wird. Di-
es ist mit der BTLN 1993 möglich. Sie erlaubt 
es Flächen zu identifizieren, die entweder bis 
zu Beginn der 1990er Jahre noch intensiv ge-
nutzt und von Meliorationsmaßnahmen be-
einflusst oder bereits zu diesem Zeitpunkt 
ungenutzt/naturnah waren. Je genauer die 
Kenntnis der Nutzungsintensität über ver-
schiedene Zeitschnitte ist, desto höher ist die 
Aussageschärfe der Bewertung.
Folgende Arbeitsschritte sind u. a. noch vor-
gesehen:

Abb. 5
Profil 5019 / 2. Ab 6,5 dm unter GOK lagern sehr schwach zersetzte Braunmoos-Radi­
zellentorfe. 	 (Foto: B. Gall)

a)	 Qualitätsabsicherung der Punktdaten 
naturnaher, nicht bis sporadisch ge-
nutzter Moorböden mit potenziell sehr 
hoher Funktionserfüllung (Bewertung im 
Übersichtsverfahren ≤ 1,5)

b)	 Prüfung von Standorten, deren Naturnä-
he mit den erarbeiteten Regelwerken 
des Übersichtsverfahrens bisher nicht si-
cher abgebildet werden konnten (Be-
wertung im Übersichtsverfahren > 1,5 
≤ 2,5)

c)	 Überprüfung der in der BTLN-Kartierung 
(2009) als nass/naturnah erfassten 
moorspezifischen Biotope hinsichtlich 
des tatsächlichen Zustandes und der Na-
turnähe des Bodens (z. B. Moor- und 
Bruchwälder)

d)	 Einbeziehung und Auswertung von Da-
ten Dritter

e)	 weitere Qualifizierung der potenziellen 
Archivfunktion der Naturgeschichte so-
wie Ergänzung von Moorböden mit der 
Funktion als Archiv der Kulturgeschichte 
in Kooperation mit dem Brandenbur-
gischen Landesamt für Denkmalpflege, 
Archäologie und Landesmuseum

f)	 Formulierung von Schutzzielen und 
Handlungsoptionen im Hinblick auf die 
Nutzung von Moorböden
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Kiefern-Birken-Vorwald mit 
Heidekraut (Calluna vulgaris) in der 
Reicherskreuzer Heide (14.4.2016)
Foto: F. Zimmermann
(zum Beitrag von Möller & Heinitz 
ab S. 30)
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Insektizideinsätze im Wald werden nach ökologischen und ökonomischen Gesichtspunkten 
abgewogen. Um diese Abwägung im Hinblick auf den Erhalt des Waldes und damit der 

Lebensräume zu qualifizieren, ist eine bessere Zusammenarbeit zwischen Forst und Naturschutz 
immer wichtiger, denn der Klimawandel verstärkt das Problem.

Katrin Möller & Martina Heinitz

Waldschutz in Brandenburg – das Risikomanagement erfordert 
die Zusammenarbeit von Forst- und Naturschutzbehörden 

Schlagwörter:	 Waldschutz, Insektizide, Monitoring, Kiefernschadinsekten, Waldumbau, Klimawandel

Keywords:	 forest protection, insecticides, monitoring, pine pests, forest conversion, climate change

Zusammenfassung

Die Zunahme der Risiken für den Wald im 
Zusammenhang mit Klimawandel und Qua-
rantäneschädlingen ist bekannt. Die restrik-
tive Zulassung von Insektiziden für die Aus-
bringung mit Hubschraubern im Wald lässt 
trotzdem seit 2010 immer weniger Möglich-
keiten, den Waldschutz zu gewährleisten. 
Mit sehr großem Aufwand und hoher Quali-
tät wird in Brandenburg das Monitoring von 
Forstschadinsekten als Grundlage für eine 
möglichst sichere Gefährdungsprognose und 
einen dementsprechend möglichst geringen 
Umfang der Insektizidbehandlungsflächen 
durchgeführt. Dies findet bei der Gegenar-
gumentation von Seiten der Naturschützer 
bisher zu wenig Beachtung.
Dringend notwendig ist eine höhere Akzep-
tanz der im Wald – im Gegensatz zu Agrar-
flächen – sehr restriktiv angewandten Pflan-
zenschutzmaßnahmen durch Politik, Bevöl-
kerung und auch Naturschutzverbände. Es 
geht letztlich um den Erhalt von Wald und 
damit seiner multifunktionalen Wirkungen.

Summary

Mass outbreaks of pine pests require an ex-
pensive forest protection management, in-
cluding methods of monitoring, forecasting 
and control. Climate change and new pests 
will increase the risk of forest damages. An 
alliance between foresters and nature con-
servationists is necessary for a risk manage-
ment that has to consider the multifunction-
ality of forests. 

1	 Einleitung

Nicht nur Emissionen oder Witterungsex-
treme beeinflussen die Vitalität von Wäldern 
direkt oder indirekt, sondern gerade in Bran-
denburg sind Forstschadinsekten ein ganz 
wesentlicher Faktor. Und hier kommt eine 
Einflussgröße ins Spiel, die sich, im Gegen-

satz zu Klima, Witterung oder Stickstoffein-
trägen, gezielt beeinflussen lässt. Langfristig 
müssen das Waldumbaumaßnahmen sein. 
Aktuell ist die Grundlage einer möglichen 
Einflussnahme ein aufwendiges, aber zielori-
entiertes Monitoring der Forstschadinsekten, 
das die Forstverwaltungen der Bundesländer 
seit Jahrzehnten verfolgen (Möller et al. 
2007) (Abb.  1). Ziel ist eine möglichst ge-
naue Prognose der Schäden, um im Ernstfall 
rechtzeitig Gegenmaßnahmen, somit auch 
hubschraubergestützte Pflanzenschutzmaß-
nahmen, einleiten zu können.
Schwerpunkt des langjährig bewährten Mo-
nitorings sind Schadinsekten, deren Massen-
auftreten zu flächigem Kahlfraß und damit 
folgendem flächigen Waldverlust führen 
kann (Wenk & Möller 2013). Lange standen 
hier nur die Kieferngroßschädlinge wie Non-

ne, Forleule oder Kiefernspinner im Mittel-
punkt. Seit 2008 ist es auf Grund der im-
mens gestiegenen und anhaltend hohen Be-
fallsstärke und -intensität, nicht nur in Bran-
denburg, auch der Eichenprozessionsspinner 
(Möller 2013).
Das standardisierte und spezifisch für jede 
Schädlingsart abgestimmte Monitoring war 
und ist Grundlage dafür, dass die Forstwirt-
schaft Vorreiter ist, was die Einhaltung der im 
„Nationalen Aktionsplan für die nachhaltige 
Verwendung von Pflanzenschutzmitteln“ 
(NAP) allgemein geforderten Zielkriterien be-
trifft. In den vergangenen über zwei Jahr-
zehnten konnte so selbst Brandenburg – durch 
den hohen Kiefernanteil im deutschlandwei-
ten Vergleich am stärksten durch Bestands-
schädlinge gefährdet – den flächigen Insekti-
zideinsatz (Hubschraubereinsatz) im Durch-

Abb. 1
Beispiel für die Dokumentation von Monitoring- und Prognosedaten für Nonne und 
Kiefernspinner (Gefährdungsziffer GZ ≥ 1 – rote Symbole – entspricht der Prognose Kahl­
fraß = Waldverlust), Flächen mit Fraßschäden des Vorjahres sind sichtbar durch gelbe, bei­
ge, braune Schattierungen (Satellitendaten Black Bridge), 2014



schnitt pro Jahr auf lediglich ca. 1 % der Lan-
deswaldfläche begrenzen (Abb. 2). Verwendet 
werden zugelassene und somit auf die Auswir-
kungen auf Naturhaushalt und menschliche 
Gesundheit durch die zuständigen Bundesbe-
hörden (Umweltbundesamt und Bundesinsti-
tut für Risikobewertung) geprüfte Insektizide. 
Die Wahl des Mittels ist auf Grund differen-
zierter Wirkungsweise, Wirkungsgrade und 
Selektivität abhängig von Schädlingsart, 
Schädlingsdichte, evtl. Vorschäden, der zu er-
wartenden Witterung und auch eines evtl. 
Schutzstatus des betroffenen Waldbestandes. 
Auch wenn Insektizideinsätze nicht populär 
sind, tragen sie seit Jahren dazu bei, flächige 
Waldverluste oder nicht reversible Vitalitäts-
verluste zu minimieren. D. h., wenn über 
den Waldzustand diskutiert wird, gehören 
auch solche Waldschutzmaßnahmen unbe-
dingt dazu.

Immer deutlicher wird, dass an den zukünf-
tigen „hot spots“ der Klimawandelfolgen, 
vor allem mit der Zunahme der Witterungs-
extreme, die Risiken für den Wald steigen. 
Brandenburg ist einer dieser „hot spots“. 
Und es ist schon jetzt deutlich, dass Eichen-
prozessionsspinner (Abb. 3 und 4), Kiefern-
spinner (Abb. 5 und 6), Kieferntriebsterben, 
Dürre, aber auch Überschwemmungen dem 
Wald in wesentlich höherem Maße zusetzen 
als vor 20 Jahren. Sowohl die Langzeitdaten 
des Landeskompetenzzentrums Forst Ebers-
walde (LFE) zu Schäden und Schaderregern 
im Wald als auch aktuelle Forschungsergeb-
nisse belegen die Zunahme der Schäden und 
zeigen auch den Zusammenhang zum Klima 
auf (Gräber et al. 2012, Ziesche 2015, Möller 
2014, Petercord 2015). Gleichzeitig steigt 
das Bewusstsein, welche immense Bedeu-
tung der Wald für die CO2-Bindung hat, also 
unmittelbaren Einfluss auf erwartete Klima-
veränderungen (Radermacher 2012). Auffors
tungen und Waldschutz werden als ein sehr 
wesentliches Gegengewicht zur weltweit 
längst nicht ausreichenden Verminderung 
der CO2-Emmissionen angesehen.

Zusätzlich steigt mit der fortschreitenden 
Globalisierung die Gefahr der Einschleppung 
nichtheimischer Schaderreger. Aktuelles und 
ein für Brandenburg sehr nahes Beispiel ist 
der in Sachsen-Anhalt eingeschleppte Asia-
tische Laubholzbockkäfer (Anoplophora gla­
bripennis), ein von der EU ausgewiesener 
Quarantäneschädling (Hölling 2015). Bran-
denburg bietet auch für den Gefährlichen 
Kiefernholznematoden (Bursaphelenchus xy­
lophilus) bei Einschleppung günstige Ent-
wicklungsbedingungen – das Klima ist geeig-
net, die Wirtsbaumart ist zahlreich und die 
als Vektor agierenden Bockkäfer der Gattung 
Monochamus sind häufig (Schönfeld 2007).
Dass das Risiko für den Wald steigt, ist un-
bestritten. Die Voraussetzungen für ein öko-
logisch und ökonomisch abgewogenes Risi-
komanagement dagegen sind immer kri-
tischer zu bewerten. Das hat viele Gründe. 
Ein Grund ist der neu festgelegte Rahmen 
der Zulassung bei Insektiziden für die Appli-
kation mit Hubschraubern durch die EU. In 
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Abb. 2
Jährlicher Anteil der mit Insektiziden aus der Luft (Hubschrauber) behandelten 
Kiefernwaldfläche im Land Brandenburg

Abb. 3
Raupen des Eichenprozessionsspinners, Thaumetopoea processionea 	 (Foto: K. Möller)
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Abb. 4
Absterbender Eichenbestand im NSG „Friesacker Zootzen“ nach wiederholtem Kahlfraß durch den Eichenprozessionsspinner	(Foto: P. Ebert)

Abb. 5
Raupe des Kiefernspinners, Dendrolimus 
pini, beim Fraß	  (Foto: K. Möller)

Abb. 6
Totalausfall einer Kiefernfläche nach Kahlfraß durch Kiefernspinnerraupen 2005 und 
folgendem Dürresommer 2006 (TÜP Brück), flächige Zwangsnutzung auf insgesamt 135 ha, 
im Hintergrund eine mit Insektiziden behandelte Fläche 	 (Foto: K. Möller)

der Verordnung (EG) Nr.  1107/2009 über 
das Inverkehrbringen von Pflanzenschutz-
mitteln ist ein grundsätzliches Verbot von 
Luftfahrzeugen formuliert. Ausnahmen sind 
laut EG-Verordnung nur möglich, wenn kei-
ne Alternativen bestehen und eine besonde-
re Bewertung des Risikos erfolgt. 2012 wur-
den im neuen Pflanzenschutzgesetz (6.  Fe-
bruar 2012, BGBl.  I S.  148, 1281) als Aus-
nahmen für den Einsatz von Hubschraubern 
Wald und Steillagen im Weinbau für 
Deutschland festgeschrieben. Die besondere 
Bewertung des Risikos für den Naturhaus-

halt hat die Hürden für Neuzulassungen von 
Insektiziden für den Hubschraubereinsatz im 
Wald sehr hoch gelegt, aber so auch beste-
hende Forschungsdefizite offenbart, deren 
Lösung aber auch Zeit und Geld benötigt.
Ein anderer Grund ist die geringe Anerken-
nung des sehr aufwendigen, aber auch erfolg-
reichen Waldschutzmanagements nicht nur 
im Land Brandenburg – insbesondere durch 
die Naturschutzverbände. Das einerseits auf 
die fachliche Expertise von Spezialisten sowie 
andererseits einen großen personellen Auf-
wand in den Forstrevieren aufbauende Moni-

toring zielt immer auf die Verhinderung von 
Waldverlust. Folge ist ein flächenscharfer und 
minimierter Einsatz von Insektiziden, der so 
von keinem anderen Landnutzer in Deutsch-
land praktiziert wird. Das ist gleichzeitig Basis 
einer sehr effektiven Risikominimierung im 
Hinblick auf den Naturhaushalt und damit na-
türlich auch seltene und geschützte Arten. 
Das Ziel der Maßnahmen, der Erhalt von 
Waldbeständen, sichert gleichzeitig auch den 
Erhalt der Lebensräume – in der Regel der 
entscheidende Faktor für den Fortbestand von 
Arten und Lebensgemeinschaften.
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Die hier vorgelegte Dokumentation soll das 
den Empfehlungen der Waldschutzspezia-
listen folgende Vorgehen der Forstbehörden 
in Brandenburg anschaulich wiedergeben. 
Die Kenntnis der umfangreichen Daten-
sammlung und komplexen Bewertung der 
Populationsentwicklung und -dichten von 
Schaderregern und deren natürlichen Ge-
genspielern als Grundlage für eine ökolo-
gische und ökonomische Abwägung sollte 
Naturschutzverbände und -behörden in die 
Lage versetzen, Waldschutzmaßnahmen der 
Forstbehörden vorurteilsfrei und sachlich zu 
bewerten.

2	 Kriterium für einen 
	 Insektizideinsatz per 
	 Hubschrauber ist drohender 

flächiger Waldverlust

Gemessen an den Zielen des 2013 veröf-
fentlichten Nationalen Aktionsplanes für die 
nachhaltige Verwendung von Pflanzen-
schutzmitteln agiert die Forstwirtschaft 
deutschlandweit seit Jahren vorbildlich. Der 
Umfang von Teilapplikationen, die Einhal-
tung des Mindestmaßes sowie die Offizial-
beratung sind wichtige Kriterien dieser Be-
wertung. Das gilt im Besonderen für Insekti-
zidapplikationen mit Hilfe von Hubschrau-
bern. Die Offizialberatung, eine durch staat-
lich finanzierte Organisationsstrukturen ab-
gesicherte Pflanzenschutzberatung, nimmt 
für den Wald das Landeskompetenzzentrum 
Forst Eberswalde (LFE) war.
Einige wichtige Argumente für den Beleg des 
sehr verantwortungsvollen Einsatzes von In-

sektiziden im Wald als letztes Mittel sind u. a.:
Die Schadensschwelle im Wald wird mit 
dem Kriterium Waldverlust sehr hoch gelegt 
– Ziel von Monitoring und Prognose ist der 
Bestandsschutz – starke Fraßschäden wer-
den geduldet.
Umfangreiche Untersuchungsergebnisse 
zum Regenerationsvermögen der Kiefer 
nach massiven Fraßschäden sind Grundlage 
für die Bewertung der Gefährdung von Be-
ständen und belegen die Prognose dro-
henden Waldverlustes – seit 1995 wurden 
64 Versuchsflächen in Befallsgebieten von 
Kiefernschadinsekten untersucht (jeder Ein-
zelbaum auf insgesamt 6,4 ha über vier Jah-
re bzw. bis zum Absterben) (Wenk & Möller 
2013). Nadelverluste zwischen 95 – 100 % 
lassen Mortalitätsraten der Kiefern in Ab-
hängigkeit von Schädling und folgender 
Witterung zwischen 50 – 100 % erwarten. 
Die Naturverjüngung der Kiefer stirbt bei 
Kahlfraßereignissen häufig komplett ab 
(Menge 2016), mit den entsprechenden Fol-
gen für die Bestandsstruktur.
Waldverluste in der Vergangenheit belegen 
die Gefährdung; z. B. verursachten Kahlfraß 
durch Kiefernspinner 2005 und der folgende 
Dürresommer 2006 im Bundesforst Potsdam 
Totalverluste bei den Kiefern und eine flä-
chige Zwangsnutzung auf insgesamt 135 ha 
(Abb. 6).
Die Forstbehörde Sachsen-Anhalts doku-
mentierte schon in den 1990er Jahren den 
flächigen Verlust von Eichenbeständen 
durch wiederholten Fraß des Eichenprozessi-
onsspinners (Kontzog 2006); seit einigen 
Jahren berichten mehrere Bundesländer vom 
akuten und flächigen Absterben der Eichen 

Abb. 7
Beleg für die gute Prognose – die Konsequenz des generellen Einsatzverbots von Karate Forst flüssig per Hubschrauber 2014 in Naturschutz­
gebieten für das NSG „Lieberoser Endmoräne“ (grün schraffiert) – links: Planung April 2014, rechts Fraßschäden Juli 2014 (Satellitenraster­
daten Black Bridge): rotes Polygon: PSM-Einsatz April 2014 realisiert, blaues Polygon: geplant, aber kein PSM-Einsatz im NSG 
	 (GIS: LFE/Wenk)

durch diesen Schädling, auch im Zusammen-
hang mit Frostspannern und Eichenwickler 
(Strasser et al. 2013, Möller 2013).
Waldschutzprognosen stützen sich auf ein 
vorbildliches und bewährtes Schädlingsmo-
nitoring. Im Sommer 2014 kam es wie prog
nostiziert auf Grund des Einsatzverbots von 
Karate Forst flüssig durch die Genehmi-
gungsbehörde, das Bundesamt für Verbrau-
cherschutz und Lebensmittelsicherheit 
(BVL), im Naturschutzgebiet „Lieberoser 
Endmoräne“ zu flächigem Kahlfraß durch 
Kiefernspinner. Die Zwangsnutzung der ab-
gestorbenen Kiefern dort hat begonnen. Die 
Dokumentation von Monitoringdaten, ge-
planter Insektizidbehandlungsfläche und 
Fraßschäden belegt die hohe Prognosesi-
cherheit des Monitorings (Abb. 7). 

Waldschutzspezialisten verfügen über ent-
sprechende Kenntnisse, um komplexe Öko-
systemzusammenhänge im Verlauf der 
Massenvermehrung von Schadinsekten, so-
mit auch die Populationsdynamik der natür-
lichen Gegenspieler, zu berücksichtigen 
(Möller und Bemmann 2009). Die Offizial-
beratung sichert die Vermittlung in die 
Forstpraxis. In den Befallszentren erfolgt 
auch noch während der Vorbereitung von 
Insektizidapplikationen die Beobachtung 
der Vitalität der Schädlingspopulationen, 
um den Mitteleinsatz zu minimieren. So 
konnte z. B. 2008 aufgrund einer hohen Pa-
rasitierung der Eier des Kiefernspanners 
durch Erzwespen (Trichogramma evane­
scens) die Befliegungsfläche kurzfristig von 
geplanten ca. 10.000 ha auf 800 ha redu-
ziert werden. Für Kiefernspinner-Befallsflä-
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chen gab es solche Entscheidungen zum 
Verzicht auf einen vorbereiteten Insekti-
zideinsatz sowohl im Herbst 2005 als auch 
im Herbst 2014, jeweils als Folge der Beob
achtung hoher Parasitierungsraten der Kie-
fernspinnereier durch Zwergwespen (Tele­
nomus laeviusculus).
Zum Einfluss von Störungen auf die Arthro-
podenfauna, sowohl durch den Einsatz von 
Insektiziden als auch durch Kahlfraß liegen 
umfangreiche Untersuchungsergebnisse vor. 
Diese zeigen, dass signifikante, sowohl aku-
te als auch langfristige, Auswirkungen von 
Insektizidapplikationen auf Nicht-Zielorga-
nismen in Kiefernbeständen nicht nachweis-
bar sind (u. a. Wanner 2006, Möller 2007). 
Für Eichenbestände gibt es entsprechende 
Untersuchungsergebnisse aus Niedersachsen 
(Habermann 2014), Hessen (Malten & Zub 
2010) und Bayern (Petercord 2015).
Bei Kahlfraßereignissen ist die gesamte Zö-
nose durch die Unterbrechung der Nah-
rungskette (Blattmasse  Phyllophage  
Zoophage – Räuber, Parasitoide, Hyperpara-
sitoide…) über Monate bzw. durch den 
langfristigen Lebensraumverlust bei Bestan-
desverlust betroffen. Dazu kommt der Ver-
lust an Requisiten. Seltene oder geschützte 
Arten trifft das auf Grund der Konkurrenz zu 
häufigen Arten besonders stark. Deshalb 
muss immer zwingend eine Abwägung zwi-
schen den Auswirkungen der Insektizidmaß-
nahmen und dem Nahrungs- bzw. Habitat-
verlust stattfinden.

3	 Monitoring und Prognose 
	 im Vorfeld eines 
	 hubschraubergestützten 
	 Insektizdeinsatzes

Unter Punkt 5 wird am Beispiel eines ganzen 
Jahreslaufes das Prinzip der im Land Bran-
denburg gängigen stufigen Überwachung 
(Möller et al. 2007) dargestellt. Generell gilt: 
Die Arbeiten in allen Forstrevieren erfolgen 
standardisiert entsprechend der Betrieb-
lichen Anweisung BA 40/2014 des Landes-
betriebes Forst Brandenburg und des Wald-
schutzordners, vor 2014 waren entspre-
chende Verwaltungsvorschriften bindend.
Zeitnahe Anleitungen präzisieren Monito-
ring und Prognose entsprechend der aktu-
ellen, auch spezifisch lokalen Waldschutzsi-
tuation: ca.  14 „Aktuelle Waldschutzinfor-
mationen“ für die Forstverwaltung des Lan-
des Brandenburg pro Jahr erscheinen be-
triebsintern und aufbereitet für Waldbesitzer 
und jeden Waldinteressenten im Internet 
(www.forst.brandenburg.de).
Die Revierförster oder Waldarbeiter gewähr-
leisten die standardisierte Probenahme bzw. 
Datenerfassung entsprechend den Anlei-
tungen, verantwortlich sind die Oberförster.
In der Regel erfolgt das Monitoring als stu-
figes Verfahren. Basis ist ein grobes Stichpro-
ben-Raster für die gesamte Waldfläche. Bei 
Überschreiten von Warnwerten (Schwellen-
werten) folgen nur im identifizierten Befalls-
gebiet weiterführende, speziell auf die ein-
zelne Schädlingsart abgestimmte Überwa-

chungsschritte im engeren Raster. Werden 
keine kritischen Zahlen mehr erreicht, wird 
auf den nächsten, in der Regel aufwen-
digeren Schritt verzichtet. Dann greift das 
Basismonitoring wieder.
Die Datendokumentation erfolgt zentral am 
LFE oder über den Spatial Commander (SC, 
im Forst-Intranet verfügbares GIS-Werk-
zeug), dazu sind je Oberförsterei in der Re-
gel zwei  Mitarbeiter geschult. Beratungen 
durch die Waldschutzspezialisten des LFE 
erfolgen per Telefon, Mail und vor Ort.
Das Kriterium der Prognose Bestandesge-
fährdung ist für die Kiefer die Prognose 
Kahlfraß, das entspricht der Gefährdungszif-
fer (GZ)  1. Diese wird ermittelt auf der 
Grundlage kritischer Zahlen, die schädlings-, 
alters- sowie bonitätsabhängig sind. Grund-
lage der Einschätzung der Prognose Wald-
verlust sind langjährige Untersuchungser-
gebnisse und Erfahrungswerte. Eine Be-
kämpfungsentscheidung erfolgt u. a. ent-
sprechend den im Waldschutzordner ge-
nannten Kriterien, die auch waldbauliche Al-
ternativen berücksichtigen und nach Bera-
tung durch das LFE.

4	 Aktuelle Massenvermeh-
rungen von Nonne und 

	 Kiefernspinner in den 
	 Wäldern Brandenburgs

Sowohl Nonne (Lymantria monacha), als 
auch Kiefernspinner (Dendrolimus pini) nei-
gen im nordostdeutschen Tiefland zu ausge-
prägten Massenvermehrungen. Die Wälder 
in Brandenburg, vor allem der Süden, sind 
durch den hohen Anteil an Kiefern-Reinbe-
ständen, arme Standorte und geringe Jahres-
niederschläge besonders betroffen. Der 
Waldumbau kann hier erst allmählich die Si-
tuation entschärfen. Für beide Schmetter-
lingsarten wird davon ausgegangen, dass sie 

als wärmeliebende Arten von den erwarteten 
Klimaveränderungen profitieren (Gräber et al. 
2013). Die jeweils letzte Massenvermehrung 
durchlief die Nonne von 2011 bis 2015, der 
Kiefernspinner von 2013 bis 2015.

5	 Beispiel für einen konkreten 
Jahresverlauf der Planung 
des Insektizid-Einsatzes 

	 gegen Nonne und 
	 Kiefernspinner im 
	 Land Brandenburg 2014

Im Folgenden werden am Beispiel eines lau-
fenden Jahres alle konkreten Monitoring-
maßnahmen in den Forstrevieren unter An-
leitung der Waldschutzspezialisten des LFE 
dokumentiert. Ziel der Maßnahmen ist letzt-
lich der Erhalt der als gefährdet identifi-
zierten Waldbestände mit möglichst mini-
malem Insektizideinsatz.

Nonne: im Sommer 2013 erfolgt auf Grundla-
ge der Daten der Pheromon(Lockstoff)fallen-
werte aus 2012 (ca. 1.000 Standorte) in den 
so als Befallgebiet lokalisierten Beständen (bei 
≥ 900 Männchen/Falle) in engerem Raster die 
Zählung der Weibchen an ausgewählten Zähl-
stämmen durch die Revierförster; die Anlei-
tung erscheint in der „Aktuellen Waldschutz-
information 4a/2013“ vom 05.06.2013, die 
Daten der Reviere verarbeitet das LFE.

Nonne: im Herbst 2013 erfolgen in den mit 
kritischen Weibchenzahlen auffälligen Be-
ständen durch die Waldarbeiter/Revierför-
ster Suchen nach den Eigelegen unter der 
Kiefernborke (Abb. 8), die Anleitung erfolgt 
in der „Aktuellen Waldschutzinformation 
11/2013“ vom 29.10.2013, die Datenein-
gabe erfolgt direkt verortet im SC, das LFE 
errechnet die auf kritischen Zahlen (Nah-
rungsbedarf, Fraßverhalten) aufbauende Be-

Abb. 8
Bsp. Dokumentation der Monitoringdaten Nonne/Weibchenzahlen an den Zählstammgrup­
pen im SC, dargestellt in Ampelfarben (rot: Schwellenwert überschritten  nächster Über­
wachungsschritt, Eisuchen sind erforderlich)
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Abb. 9
Bsp. Dokumentation der Monitoringdaten Nonne/Eizahlen dargestellt als Gefährdungsziffer 
im SC in Ampelfarben (rot: GZ ≥ 1 = Kahlfraßprognose); Zusatzinfos: Weibchenzahlen an den 
Zählstammgruppen und Eivitalität Nonne (rot: hohe Eivitalität=hohe Gefährdung bestätigt)

standesgefährdung (Gefährdungsziffer = 
GZ, GZ  ≥  1 entspricht der Prognose Kahl-
fraß) in Abhängigkeit von Alter, Bonität, 
Restbenadlung, Stammanteil mit Grobborke 
als Eiablagemöglichkeit; die in Gefährdungs-
ziffern umgerechneten Daten werden im SC 
eingestellt; am LFE werden die von den 
Oberförstereien eingesandten Eigelege der 
Nonne unter dem Mikroskop auf ihre Vitali-
tät untersucht, die Einschätzung wird eben-
falls im SC sichtbar gemacht (Abb. 9). 

Satellitenrasterdaten (BlackBridge) zur Ein-
schätzung der Nadelmassen (Fraßschäden) 
ergänzen die Monitoringdaten (Marx et al. 
2015) – sichtbar sind die Nadelmassen des 
Spätsommers 2013 und damit die Ausdeh-
nung der Befallsgebiete sowie neue kleine 
Befallsherde (so können zusätzliche Eisuchen 
zur Absicherung/Abgrenzung stattfinden) 
(Abb. 10)

Basis der stufigen Überwachung der im Bo-
den überwinternden Schädlinge der Kiefer 
(Kiefernspinner, Forleule, Kiefernspanner, 
Kiefernbuschhornblattwespen) ist die Win-
terbodensuche im Dezember – Januar. Ca. 
2.800  Standard-Suchflächen sind im Land 
Brandenburg festgelegt. Die jährliche Anlei-
tung für die Forstreviere erfolgt in der „Ak-
tuellen Waldschutzinformation 13/2013“ 
vom 07.11.2013 mit dem Vorschlag für 
Standard- und Zusatzsuchflächen entspre-
chend der lokalen Befallssituation: 5 m² 
(10 x 0,5 m²) Bodenstreu werden von Wald-
arbeitern/Revierförstern je Suchfläche abge-
sucht; alle Insektenstadien (Puppen, Rau-
pen, Kokons) werden an das LFE geschickt.

Am LFE erfolgt bis Ende Februar die Unter-
suchung der Vitalität der Puppen bzw. Ko-
kons der Schadinsekten (Parasitierung und 
andere Mortalitätsfaktoren) sowie eine Be-
wertung der gefundenen Parasitoide (Möl-
ler 2002), die so angepasste Gefährdung 
wird ermittelt und das entsprechende Folge-
monitoring festgelegt (Aktuelle Waldschutz-
information 2/2014 vom 24.03.2014).
Parallel werden alle Überwachungsdaten im 
SC eingestellt (Abb.  1), dort sind ebenfalls 
nutzbar/sichtbar: Forstgrundkarte, topogra-
phische Karte, Schutzgebiete – es erfolgt ei-
ne aktuelle Schulung zur Nutzung des SC im 
Rahmen der Vorbereitung der Insektizid-Ein-
sätze 2014 an der Forstschule Finkenkrug 
für die betroffenen Oberförstereien, eine 
Aktuelle Waldschutzinformation als Anlei-
tung zur Durchführung der PSM-Planung 
erscheint (Aktuelle Waldschutzinformation 
1a/2014 vom 15.01.2014).
Im März werden in den Befallsgebieten 
durch die Waldarbeiter/Revierförster die 
aufbaumenden Kiefernspinnerraupen an 
Leimringen erfasst und die Zahlen lagege-
treu (verortet) direkt in den SC eingepflegt 
(Abb.  1), Grundlage für die Ermittlung der 
GZ ist eine bestandesbezogene (alters- und 
bonitätsabhängig) auf den kritischen Zahlen 
(Nahrungsbedarf) aufbauende Matrix für 
den Kiefernspinner.

Die Forstbetriebsleitung führt die „Startbe-
ratung“ zur Abstimmung der Vorbereitung/
Durchführung der Hubschrauber-Einsätze 
durch (Teilnehmer: Forstbetriebsleitung = 
Stabsstelle für den Einsatz, LFE/Waldschutz, 
betroffene Oberförster, MIL, LELF). Bespro-
chen werden u. a. Ablauf, Verantwortlich-
keiten, Mittelwahl.
In den Oberförstereien beginnt die Flächen-
abgrenzung auf Grundlage der Monitoring-
daten im SC (Abb. 11), eine für jedes Poly-
gon (potenzielle Behandlungsfläche) auszu-
füllende Attributtabelle beinhaltet auch 
Schädlingsart und geplantes Mittel, das LFE 
prüft jedes im SC geplantes Polygon auf die 
Einhaltung der Auflagen der Zulassung bzw. 
der Genehmigung des BVL und berät/klärt, 
auch mit Flächenbesichtigung vor Ort. Die 
Oberförstereien sind für die Behörden-Ab-

stimmung (Naturschutz, Wasserschutz…) 
und die Information/die Abstimmung mit 
den Waldbesitzern verantwortlich.

In den Oberförstereien laufen die letzten 
Flächenabgrenzungen/Flächenstreichungen 
auf der Grundlage zusätzlicher Probefäl-
lungen/Kotfallkontrollen, die Schlupfkon-
trolle der Nonnenraupen an Schlupfpyrami-
den erfolgt, um den frühestmöglichen Ein-
satzzeitpunkt festzulegen.
Ab Anfang April prüft der amtliche Pflanzen-
schutzdienst (LELF) alle Anträge und alle 
Karten (SC-Zugang) und erteilt die Geneh-
migungen für die Oberförstereien zum Hub-
schrauber-Einsatz.
Das LFE (IT-Bereich) stellt auf Grundlage der 
Genehmigung des LELF einheitliche, maß-
stabgerechte Flugkarten für alle Oberförste-

Abb. 10
Satellitenrasterdaten ergänzen die Monitoringdaten – sichtbar sind vorherige Fraßschäden 
und damit die Ausdehnung des Befallsgebietes sowie neue kleine Befallsherde
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Abb. 11
Flächenabgrenzung in Vorbereitung des Insektizdeinsatzes durch die Oberförsterei, Hilfestellung 
sind durch das LFE gesetzte Puffer, die den Flächenbezug der Monitoringdaten wiederspiegeln.

Abb. 13
GIS­Dokumentation, Prüfung der Einhaltung der 50 %­Regel auf ATKIS­Basis (rot: PSM­Flä­
che, türkis: Waldgebiet): max. 50 % einer zusammenhängenden Waldfl äche durften 2014 
behandelt werden

Abb. 12
GIS­Dokumentation der realen Behandlungsfl äche, zu liefern vom Auftragnehmer (Hub­
schrauberunternehmen) 

reien zur Verfügung, die GIS/GPS-Daten 
werden an das Flugunternehmen überge-
ben.
PSM-Einsatz Ende April/Anfang Mai: als Ein-
satzleiter vor Ort sind die Oberförster u. a. 
verantwortlich für die Kontrolle der Startbe-
dingungen (max. Windgeschwindigkeit und 
Temperatur zur Abdriftminimierung), die 
Stabsstelle der Forstbetriebsleitung sichert 
vor Ort die Koordination und Kontrolle, das 
LELF prüft im Einzelfall, das LFE berät u. U. 
zu Fragen der Flächenreduktion. In den 
Oberförstereien wird die Erfolgskontrolle der 
Maßnahmen realisiert, werden Abschlussbe-
richte erstellt; auf Grundlage des Auftrages 
an die Flugunternehmen werden die GIS-
Shapes der Befl iegung eingesammelt, das 
LFE erstellt und sichert die Dokumentation 
(Abb. 12), u. a. auch die Nachweise zur Ein-
haltung der 50 %-Regel entsprechend der 
Genehmigungsaufl agen des BVL (Abb. 13).

Ab Juni beginnt das Monitoring als Grundla-
ge der Entscheidung über eine evtl. Herbst-
bekämpfung (Kiefernspinner) bzw. den Ein-
satz im Frühjahr des kommenden Jahres mit 
dem Monitoring der Nonne sowie der 
Fraßkartierung (Aktuelle Waldschutzinfor-
mation 9/2014 vom 28.07.2014). Die Wald-
schutzinformation enthält u. a. Hinweise auf 
die zum Ende der Massenvermehrung hin zu 
erwartende Wirkung von Eiparasitoiden 
(Zwergwespe Telenomus laeviusculus) des 
Kiefernspinners (Abb. 14).

6 Der Waldumbau als 
 Grundlage der 
 Risikominimierung 
 kostet Zeit

Brandenburgs Wälder sind bedingt durch 
den hohen Anteil an Kiefernreinbeständen 
besonders von den periodisch wiederkeh-
renden Massenvermehrungen der Schadin-
sekten betroffen. Es ist keine neue Erkennt-
nis, dass Mischbestände, die sowohl hori-
zontal als auch vertikal strukturiert sind, wi-
derstandsfähiger gegen Insektengradationen 
sind.

6.1 Warum ist der Anteil der Kiefern in 
Brandenburg so hoch? – Ein Blick in 
die Vergangenheit

Noch im Mittelalter waren Eichen und Bu-
chen im Nordostdeutschen Tiefl and vorherr-
schend und die Kiefer kam nur auf armen 
Sandstandorten vor. Der wachsende Bedarf 
an Holz in den Glashütten, Köhlereien, Teer- 
und Kalkbrennereien und an Bau- und Brenn-
holz in den Städten führten im 18. Jahrhun-
dert zu einer massiven Holznutzung. Die 
Übernutzung der Wälder führte vor allem in 
der Nähe von Städten zu einem Wald, der ei-
gentlich keiner mehr war. Oft blieben nur ve-
getationslose Flächen (Sandschollen) zurück. 
Für eine natürliche Verjüngung standen nicht 
mehr ausreichend Samenbäume zur Verfü-
gung. Waldweide und Streunutzung führten 
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Abb. 14:
Wespen und Schlupflöcher eines Eiparasitoiden, der Zwergwespe Telenomus laeviusculus, an Eiern des Kiefernspinners 	 (Foto: A. Reichling)

außerdem zu einer Nährstoffverarmung und 
verhinderten ebenfalls eine natürliche Verjün-
gung. Diese Böden genügten nur noch dem 
Anbau von Pionierbaumarten. 
Im 17. und 18. Jahrhundert wurden dann ver-
stärkt Kiefernsaaten eingesetzt, um die näch-
ste Baumgeneration zu schaffen. Die Bemü-
hungen Ende des 19. und Anfang des 
20. Jahrhunderts zunehmend wieder Mischbe-
stände zu schaffen, wurden durch den Zwei-
ten Weltkrieg und die nachfolgenden Repara-
tionsleistungen zunichte gemacht. Die in Folge 
entstandenen riesigen Kahlflächen konnten 
wiederum oft nur mit der Kiefer wieder bewal-
det werden. Diese Flächen in kurzer Zeit auf-
zuforsten, war damals eine beachtliche Lei-
stung der Forstwirtschaft. Ansätze Mitte des 
20. Jahrhunderts wieder mehr Laubholz anzu-
bauen, scheiterten Anfang der 1970er  Jahre 
erneut, als in der Forstwirtschaft, analog zur 
Landwirtschaft, industriemäßige Produktions-
methoden eingeführt wurden. Großkahlschlä-
ge und damit auch der vorrangige Anbau der 
Kiefern waren erneut an der Tagesordnung 
(Milnik 2007). So liegt der Kiefernanteil in 
Brandenburg heute bei 70 %. 65 % der Kie-
fernbestände sind jünger als 80 Jahre. 
Dies ist die Ausgangssituation, mit der sich 
Förster und Waldbesitzer heute auseinan-
dersetzen müssen.

6.2	 Waldumbau in Brandenburg – 
	 eine Generationenaufgabe

Seit nunmehr 20  Jahren betreibt das Land 
Brandenburg einen intensiven Waldumbau 
mit dem Ziel, Kiefernmonokulturen in natur-
nähere Laub- und Mischwälder umzuge-
stalten. Der Fortschritt des Waldumbaus ist 
aber durch die zur Verfügung stehenden Res-
sourcen (finanzielle Mittel, Personal) begrenzt. 
Auch andere Voraussetzungen, wie der 
Standort, die Verfügbarkeit von Saat- und 
Pflanzgut und vor allem auch das Alter der 
Kiefernbestände limitieren die Möglichkeiten 
des Waldumbaus. 2007 wurde für den Wald 
im Land Brandenburg ein Waldumbaupoten-
zial (alle Altersklassen) von rund 520.000 Hek-
tar Kiefernreinbestände ermittelt (Gross 
2007). Da für den Waldumbau eine Auflich-
tung des Kiefernbestandes notwendig ist, 
wird die Umsetzung auf der zeitlichen Ebene 
durch die Altersstruktur vorgegeben: Grund-
sätzlich sollte Wald nicht vor dem Zeitpunkt 
seines voraussichtlich höchsten Wertes ge-
nutzt und verjüngt werden. Bei der Kiefer liegt 
dieser Zeitpunkt je nach Standort zwischen 
80 – 120 Jahre. Andernfalls müsste für den 
Waldumbau noch nicht hiebsreifes Holz ge-
nutzt werden. Das würde zu einer Absenkung 
des Holzvorrates und damit zu Zuwachsver-

lusten führen. Aus waldbaulichen und wirt-
schaftlichen Gesichtspunkten ist dies nicht 
sinnvoll. Gegenwärtig sind 45,3 % (ca. 
232.700 Hektar) zwischen 40 – 80 Jahre alt 
und 16 % (116.593 Hektar) in der Altersklas-
se der 21 – 40-jährigen Bestände (Autorenkol-
lektiv 2015). Aus den genannten Gründen 
wird ein wirtschaftlich denkender Waldbesit-
zer oder Förster in diesen Beständen keine ak-
tiven Waldumbaumaßnahmen durchführen.
Von 1990 bis 2014 wurden in Brandenburg 
75.000  Hektar Kiefernwälder mit Laubholz 
angereichert. Jährlich werden ca. 1.500 Hek-
tar im Landeswald und zwischen 500 und 
1.000 Hektar im Privatwald aktiv durch Saat 
oder Pflanzung umgebaut. In der jüngsten 
Altersklasse (1 – 20  Jahre) machen sich die 
Erfolge bereits bemerkbar. Von rund 
79.000 Hektar sind bereits 54 % mit Laub-
bäumen bestockt (Autorenkollektiv 2015).

6.3	 Wildverbiss gefährdet die junge 
	 Waldgeneration

Fast die Hälfte der jungen Pflanzen (Pflanzen 
mit einer Höhe von 20 – 130  cm) ist durch 
Verbiss geschädigt. Insbesondere ist die für 
den Waldumbau wichtige Baumart Eiche ge-
fährdet. Nur 36 % der Eichen sind ohne Ver-
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biss-Schäden. Aber auch die anderen Laub-
baumarten weisen mit 30 – 50 Prozent einen 
hohen Verbiss aus (Landeswaldinventur 
2015). Nur angepasste Wildbestände können 
das Problem dauerhaft lösen. Der Schutz der 
Pflanzen durch Wildschutzzäune oder Einzel-
schutzmaßnahmen ist mit hohen Kosten ver-
bunden. Zum Zeitpunkt der Erhebung (2013) 
waren 40.500 Hektar Wald eingezäunt. Das 
ist mehr als die Hälfte der 1 – 20-jährigen Be-
stände (78.918  Hektar). In den älteren Be-
ständen kommen noch Stammverletzungen 
durch Wild hinzu. Von den Laubbaumarten 
sind hier vor allem Buche (1,9 Prozent) sowie 
Esche und Ahorn (1,7 Prozent) betroffen (Au-
torenkollektiv 2015).

7	 Fazit 

Es ist immer die bessere Lösung, ohne Pflan-
zenschutzmittel auszukommen. Die gerin-
gen Waldanteile – im jährlichen Durchschnitt 
ca.  1 % – die seit über 25  Jahren in Bran-
denburg aus Pflanzenschutzgründen mit In-
sektiziden per Hubschrauber behandelt wer-
den, zeigen deutlich, dass der ökologische 
Anspruch der Forstverwaltungen an sich 
selbst sehr hoch ist. Ziel ist ein flächenschar-
fer Insektizideinsatz bei drohendem Wald-
verlust. Voraussetzungen für die entspre-
chend langjährig bewährte Praxis im forst-
lichen Pflanzenschutz sind eine hohe fach-
liche Kompetenz der Waldschutzspezialisten 
der Länder bei der Offizialberatung sowie 
ein sehr hoher personeller Aufwand für das 
Monitoring in den Forstrevieren.
Mit den aktuellen Genehmigungen des BVL 
für die Hubschrauberapplikation von Karate 
Forst flüssig und Dipel ES im Wald (vom 
20.02.2015) gibt es für die nächsten drei 
bzw. sechs Jahre noch Planungs- und Hand-
lungsspielräume im Waldschutz. Aber Wald-
schutzspezialisten, Forstverwaltungen, Wald-
besitzer und Naturschützer müssen jetzt und 
später einen Weg finden, den fachlichen Aus-
tausch zum Thema zu forcieren. Erforderlich 
ist die Akzeptanz der durch die Forstwirt-
schaft selbst schon sehr restriktiv genutzten 
Pflanzenschutzmaßnahmen – durch Politik, 
Bevölkerung und auch Naturschutzverbände. 
Es geht letztlich um den Erhalt großer zusam-
menhängender Waldflächen und damit deren 
multifunktionaler Wirkungen. Dabei muss 
auch berücksichtigt werden, dass der Erhalt 
des Kiefernschirms in der Regel Basis erfolg-
reicher Waldumbaumaßnahmen ist.
Vor dem Hintergrund der erwarteten Zunah-
me von Witterungsextremen und damit auch 
der Stressfaktoren für den Wald (Dürre, Früh- 
und Spätfröste…) müssen die Auswirkungen 
eines  zusätzlichen Stressfaktors „Kahlfraß“ 
bzw. das folgende Auftreten der häufig auch 
von diesen extremen Bedingungen profitie-
renden Sekundärschädlinge (holz- und rinden-
brütende Insekten wie z. B. Waldgärtner und 
Prachtkäfer) bei allen zukünftigen Entschei-
dungen größere Berücksichtigung finden.
Die Verantwortung über die Abwägung zwi-
schen den Auswirkungen eines Insektizidein-
satzes einerseits und flächigen Waldverlusts 

andererseits auf Naturhaushalt bzw. konkrete 
Schutzziele liegt seit 2015 wieder bei den re-
gionalen Naturschutzbehörden. 2014 enthiel-
ten die Genehmigungen des BVL zum Einsatz 
von Karate Forst flüssig bzw. Dipel ES mit 
Hubschraubern im Forst erstmals die Auflage 
eines generellen Verbots des Einsatzes. Groß-
flächiger Kahlfraß in den NSG „Lieberoser 
Endmoräne“ und „Reicherskreuzer Heide“ 
war die Folge (Abb. 7). Seit 2014 mussten 
dort bereits umfangreich sogenannte Sanitär-
hiebe durchgeführt werden. Mit der Entnah-
me abgestorbener und absterbender Kiefern 
wird in fraßgeschädigten Waldbeständen so 
das Potenzial bruttauglichen Materials für 
holz- und rindenbrütende Käfer reduziert, um 
Sekundärschäden zu minimieren. Erste flä-
chige Waldverluste sind sichtbar, parallel hat 
in den aufgelichteten Waldgebieten eine in-
tensive Vergrasung durch Calamagrostis epi­
gejos eingesetzt (Abb. 15). In der Regel sind 
die Folgen von Kahlfraßereignissen erst nach 
vier Jahren endgültig bewertbar, da die Rege-
neration der Kiefern stark witterungsabhän-
gig ist (Möller & Wenk 2013). 

Die Fragen des Einflusses von Insektizidein-
sätzen auf Nicht-Ziel-Organismen und den 
Naturhaushalt allgemein müssen in Zukunft 
deutlicher auch vor dem Hintergrund der 
Komplexität der Waldökosysteme, der weite-
ren Waldfunktionen (Wasserhaushalt, CO2-
Senke, Holz als nachwachsender Rohstoff, 
Erholung...) und auch unter Abwägung im 
Vergleich zum Einfluss durch andere Stö-
rungen (z. B. Kahlfraß oder Waldverlust) dis-
kutiert werden. Komplexe Waldökosysteme 
und die Multifunktionalität des Waldes erfor-
dern auch eine sehr komplexe Bewertung 
von Naturschutzzielen (z. B.: Artenschutz 
versus Prozessschutz, Totholz versus Brutma-
terial für Sekundärschädlinge). Es gilt, sich 
rechtzeitig gemeinsam Strategien für noch zu 
erwartende Schadszenarien zu überlegen, 
wie Folgen zunehmender Witterungsex-
treme oder auch Konsequenzen nach Ein-
schleppung von Quarantäneschädlingen. 
Sehr wichtig ist eine intensivierte Kommuni-
kation zwischen Forstverwaltung und regio-
nalen Naturschutzbehörden. Nur mit regio-
naler Kompetenz sind z. B. schutzzielbezo-
gene Mosaike bei drohendem Waldverlust, 
also geplanten Insektizideinsätzen, mit art- 
oder lebensraumspezifischen Pufferzonen re-
alisierbar. Dabei bleibt immer Ziel, Wald-
schutzprobleme langfristig durch wirkungs-
volle waldbauliche Strategien zu reduzieren.
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Abb. 15
NSG „Lieberoser Endmoräne“ – Waldver­
lust und beginnende Vergrasung im Som­
mer 2015 nach Kahlfraß durch Kiefernspin­
nerraupen 2014, Dauerbeobachtungsfläche 
des LFE zur Bewertung des Regenerations­
vermögens der Kiefer (Foto: F. Pastowski)
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Zusammenfassung

Die extensiv genutzten Feuchtwiesen gehö-
ren zu den an Tier- und Pflanzenarten reichs-
ten Lebensräumen Mitteleuropas. Ihre Erhal-
tung ist eine wesentliche Voraussetzung, um 
die Biodiversität zu sichern. Im Verlauf einer 
Jahrhunderte währenden und sich dabei 
ständig wandelnden Nutzungsgeschichte 
hat sich die Artenzusammensetzung bis heu-
te deutlich verändert. Der Erhaltungszustand 
der nach Anhang I der FFH-Richtlinie beson-
ders zu schützenden Pfeifengraswiesen hat 
sich deutschlandweit und in Brandenburg in 
der letzten Berichtsperiode weiter ver-
schlechtert. Die Nutzung von Feuchtwiesen 
erfolgt heute fast ausschließlich durch Finan-
zierung über verschiedene Förderpro-
gramme und vertragliche Vereinbarungen 
und hat keinen Platz mehr in der normalen 
Landwirtschaft. Zahlreiche Pflanzen- und 
Tierarten der Feuchtwiesen unterliegen einer 
zunehmenden Gefährdung entsprechend 
den Roten Listen. Die heutigen Nutzungs-
termine sind oft nicht geeignet, vor allem 
konkurrenzschwache Pflanzenarten zu för-
dern. Erforderlich wären oft eine Vorbewei-
dung im zeitigen Frühjahr oder ein sehr frü-
her erster Schnittzeitpunkt  Anfang Mai. Ei-
nige der wertvollsten Feuchtwiesengebiete 
Brandenburgs werden benannt.

Summary

Moist hay meadows are the most species-
rich habitats of animals and plants in Central 
Europe. They are very important for the pro-
tection of biodiversity. During many Centu-
ries this meadows changed many times. The 
Conservation Status of Molinia Meadows 
(FFH Habitat Type of Annex 1) has changed 
to very bad (“unvavourable bad”) in the last 
reporting period. There are only some fi-
nancing programmes for mowing of these 
meadows, but no possibility of regulary us-
ing. Many species of plants and animals in 

Die über Jahrhunderte durch Nutzung entstandenen und geprägten Lebensräume der 
Kulturlandschaft, allen voran die Trocken- und Halbtrockenrasen sowie die artenreichen 

Feuchtwiesen sind die an Pflanzen- und Tierarten reichsten Lebensräume in Mitteleuropa.

Frank Zimmermann

Nutzungsgeschichte, aktueller Zustand und Zukunftsaussichten von 
artenreichen Feuchtwiesen in Brandenburg 
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	 Pfeifengraswiesen, Reiche Feuchtwiesen, Erhaltungszustand
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these habitats are endangered and listed in 
Red Date Books. It is inpossible to protect 
some rare species in this way. It´s necessary 
to mow meadows in springtime (first decade 
of May). Some of the most important sites 
with hay meadows are discussed.

1	 Einleitung

Ausgesprochen schön lesen sich die zuwei-
len eingehenden Berichte über neue Re-
korde bei Bestandszählungen so mancher 
gefährdeten Tier- und Pflanzenart. Mittler-
weile über 130.000 rastende Kraniche wäh-
rend des Frühjahrszuges am Schlafplatz im 
Teichgebiet Linum, wieder über 200 Trappen 
in den letzten Einstandsgebieten der Art in 
Deutschland, über 25.000 blühende Orchi-
deen auf einer Feuchtwiese im Biosphären-
reservat Spreewald.
Es sind zweifelsfrei große Erfolge der vielsei-
tigen Aktivitäten zum Schutz unserer hei-
mischen Natur, dem oft zitierten „Tafelsil-
ber“ der deutschen Einheit. (Fast) jeder Mit-
arbeiter von Naturschutzbehörden oder eh-
renamtliche Naturschützer weiß, dass diese 
Erfolge nicht von alleine zustande kommen. 
Sie sind vor allem das Ergebnis teilweise 
Jahrzehnte andauernder, intensiver Schutz- 
und Pflegemaßnahmen und insbesondere 
der Arbeit vieler unermütlicher Ehrenamt-
licher. Doch ist zum Beispiel die immer mehr 
ansteigende Zahl der ziehenden und bei uns 
rastenden wie auch der hier brütenden Kra-
niche natürlich auch auf das Überangebot 
an Nahrung in unserer immer intensiver ge-
nutzten Agrarlandschaft zurückzuführen. 
Viele andere Arten, die auf spezielle Nah-
rungsquellen, besondere Habitatqualitäten 
oder eine extensive, angepasste Nutzung 
angewiesen sind, können von dieser Ent-
wicklung allerdings nicht profitieren, oft ist 
das ganze Gegenteil der Fall.
Die immer weiter steigenden Zahlen von Or-
chideenpflanzen auf einigen wenigen, her-
vorragend gepflegten Wiesen in verschie-

denen Landesteilen Brandenburgs lassen 
schnell Euphorie aufkommen und sie wer-
den manchmal sogar als Ergebnis einer er-
folgreichen Naturschutzpolitik interpretiert. 
Das verleitet sogar erfahrene Naturschützer 
zu solchen Zitaten wie: „Die Bestände vieler 
Arten der Feuchtwiesen, darunter vieler Or-
chideenarten, haben sich in den letzten Jah-
ren vergrößert.“ Die Realität sieht jedoch 
ganz anders aus. Den Orchideen geht es wie 
fast allen an extensive Nutzungsformen an-
gepassten der Feuchtwiesen zunehmend 
schlechter. Während in einigen gut gepfleg-
ten Flächen die Bestände tatsächlich teilwei-
se deutlich größer geworden sind, versch-
wanden in den letzten 25 Jahren etwa 90 % 
aller Vorkommen von Wiesenorchideen oder 
sind auf kleine Restbestände zusammenge-
schrumpft.
Anknüpfend an die Auswertung und Beur-
teilung der Bestandssituation der Kontinen-
talen Trockenrasen Brandenburgs und der 
Ableitung erforderlicher Schutzmaßnahmen 
(Zimmermann et al. 2012) sollen in diesem 
Beitrag die Lebensräume der artenreichen 
Wiesen landesweit näher betrachtet werden. 
Wie die Trockenrasen sind sie Produkte einer 
Jahrhunderte währenden, historischen Land-
nutzung. Während die Trockenrasen frühere 
„Katastrophen“, wie den Einbruch der 
Schafbeweidung und Wollwirtschaft im 19. 
Jahrhundert, und die Feuchtwiesen die 
Komplexmelioration und den Umbruch vie-
ler Moorniederungen in den 1970er Jahren 
oder das Brachfallen vieler Flächen irgend-
wie unter großen Flächenverlusten „über-
standen“ haben, steht der repräsentative 
Fortbestand artenreicher Wiesen unter den 
heutigen Bedingungen durchaus in Frage.
Um es vorweg zu nehmen: Gäbe es in Bran-
denburg nicht seit nunmehr fast 25 Jahren 
die verschiedensten Maßnahmen des Ver-
tragsnaturschutzes sowie die Maßnahmen 
aus dem Kulturlandschaftsprogramm (KU-
LAP) oder anderen Fördertöpfen und natür-
lich die zahlreichen ehrenamtlich organisier-
ten Pflegemaßnahmen, sähe es mit dem Zu-
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stand unserer Trockenrasen oder arten-
reichen Wiesen noch deutlich schlechter aus. 
Solche wie weiter oben zitierten Meldungen 
über neue Rekordzahlen von Orchideen-
pflanzen auf manchen Wiesen gäbe es sonst 
nicht. 
Es stellt sich die Frage, warum sich die bishe-
rigen Maßnahmen nicht positiv auf die Ver-
besserung der landesweiten Gefährdungssi-
tuation der Pflanzen- und Tierarten der Tro-
ckenrasen und Wiesen auswirken. Denn 
diese ist auch bei den Wiesenorchideen wie 
bei zahlreichen anderen Arten ausgespro-
chen schlecht und lässt keinerlei positive 
Tendenzen erkennen (vgl. auch Zimmermann 
2012). Auch der Erhaltungszustand der FFH-
Lebensraumtypen der Wiesen und Trocken-
rasen in Brandenburg und Deutschland stellt 
sich fast durchweg als schlecht dar und der 
negative Trend verschärft sich (vgl. Ellwan-
ger 2014, Schoknecht 2011, Schoknecht & 
Zimmermann 2015). Von den Zielen verschie-
dener Konventionen und Programme zur Bi-
odiversität auf internationaler und nationaler 
Ebene entfernen wir uns immer mehr und 
immer schneller, statt dass wir uns ihnen an-
nähern.
Die Antworten kann man recht kurz zusam-
menfassen: Die bisherigen Maßnahmen rei-
chen bei weitem nicht aus, die Flächenkulis-
se vor allem bei besonders geeigneten Maß-
nahmen wird immer geringer, eine ausrei-

chende fachliche Begleitung der Maßnah-
men und damit die Möglichkeit der Korrek-
tur konkreter Maßnahmen ist immer seltener 
gegeben und manche geförderte Maßnah-
men sind – vorsichtig formuliert  – „nicht 
optimal“. 
Was als besonders gravierend hinsichtlich ei-
ner landesweit repräsentativen Verteilung 
geeigneter Maßnahmeflächen bewertet 
werden muss, ist die Konzentration der mei-
sten Maßnahmen und der Flächenkulissen 
auf die Natura-2000-Gebiete und wenige, 
außerhalb dieser Gebiete liegende Flächen. 
Nahezu alle Maßnahmen sind mehr oder 
weniger auf die „Simulation historischer 
Nutzungsformen“ (oder den Versuch dazu!) 
orientiert und finden kaum noch im Rahmen 
der „normalen“ Landwirtschaft statt. In der 
„Normallandschaft“ lassen sich solche Maß-
nahmen heute so gut wie gar nicht mehr in 
die gängigen Abläufe der landwirtschaft-
lichen Nutzung unter den aktuellen Rah-
menbedingungen der EU-Landwirtschafts-
politik integrieren. 
Vergleicht man die Anteile Brandenburgs an 
den verschiedenen Lebensräumen der Wie-
sen und Staudenfluren mit dem Gesamtbe-
stand in Deutschland, kann man allein aus 
dem Flächenanteil heraus lediglich für die 
Brenndolden-Auenwiesen (FFH-LRT 6440) 
eine herausragende Verantwortlichkeit Bran-
denburgs für die Erhaltung dieses Lebens-

raums ableiten (vgl. Schoknecht 2011). Bei 
den Pfeifengraswiesen (LRT 6410) verzeich-
net Brandenburg lediglich etwa 5 % des Ge-
samtbestandes in Deutschland. Dennoch ist 
auch bei diesem Lebensraumtyp eine hohe 
Verantwortlichkeit gegeben, da sich die Aus-
prägungen des nordostdeutschen Tieflandes 
in ihrem Artenbestand und ihrer Nutzungs-
geschichte teilweise deutlich von denen in 
anderen Teilen Deutschlands unterscheiden. 
Außerdem kann man gerade hier davon aus-
gehen, dass die heute noch vorhandenen 
Restbestände von Pfeifengraswiesen nur ei-
nen sehr kleinen Teil dessen ausmachen, was 
in den ausgedehnten Moorniederungen und 
fließgewässerbegleitenden Talräumen der 
pleistozänen Jungmoränenlandschaft vor 50 
oder gar vor 150 Jahren von diesem früher 
weit verbreiteten Wiesentyp einmal vorhan-
den war. Der historische und vor allem der 
aktuelle Flächenverlust ist in Brandenburg 
(und auch im angrenzenden Mecklenburg-
Vorpommern) wohl deutlich stärker als in 
anderen Teilen Deutschlands. Hinzu kommt, 
dass die Pfeifengraswiesen Nordostdeutsch-
lands eine Reihe von außerordentlich stark 
gefährdeten Pflanzenarten aufweisen, die 
zumindest hier in artenreichen Feuchtwiesen 
ihren Verbreitungsschwerpunkt haben. Dazu 
gehört beispielsweise die Mücken-Händel-
wurz (Gymnadenia conopsea) in verschie-
denen Varietäten, die abgesehen vom Al-

Abb. 1 
Massenvorkommen des Breitblättrigen Knabenkrautes (Dactylorhiza majalis) prägen bei guter Pflege die Feuchtwiesen in Brandenburg, wie 
hier im Ruhlsdorfer Bruch im Naturpark Märkische Schweiz (25.05.2011) 	 Foto: F. Zimmermann
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penvorland Bayerns anderswo in Deutsch-
land eine völlig andere soziologische Bin-
dung an Halbtrockenrasen hat (vgl. Zimmer-
mann 2009, Meysel & Köhler 2014). Auch 
das Helm-Knabenkraut (Orchis militaris) ist 
im nordostendeutschen Tiefland eine cha-
rakteristische Art der (wechsel)feuchten 
Wiesen.  Im gesamten sonstigen Verbrei-
tungsgebiet in Deutschland besiedelt die Art 
hingegen Halbtrockenrasen, in denen sie in 
Brandenburg erst in den letzten 30 Jahren 
vereinzelt gefunden werden konnte und hi-
storisch dort nie vorkam (vgl. Zimmermann 
2009, 2011).
Noch deutlicher wird die Verantwortlichkeit 
Brandenburgs (und Mecklenburg-Vorpom-
merns) für artenreiche Feuchtwiesen des 
Tieflandes, wenn man die Reichen Feucht-
wiesen des Verbandes Calthion (Sumpfdot-
terblumenwiesen) betrachtet. Diese hatten 
und haben wohl auch heute noch einen ih-

Abb. 2
Die Mücken-Händelwurz (Gymnadenia conopsea) droht in ihrem norddeutschen Tieflandareal, 
in dem sie ausschließlich Feuchtwiesen besiedelt, auszusterben (FFH-Gebiet Leitsakgraben, 
04.06.2008) 	 Foto: F. Zimmermann

rer flächenmäßigen Schwerpunkte in den 
großen Luchgebieten und Fließgewässertä-
lern Nordostdeutschlands. Der historische 
und aktuelle Flächenverlust ist hier wohl fast 
noch höher als bei den Pfeifengraswiesen. 
Eine der auffälligsten Charakterarten dieser 
Wiesen ist das Breitblättrige Knabenkraut 
(Dactylorhiza majalis), welches von Ascher-
son (1864) noch als „durch das Gebiet ge-
mein“ bezeichnet wurde und bei dem auch 
noch bei jüngeren Florenwerken kaum An-
gaben zu einzelnen Standorten zu finden 
sind. Seitdem durch die Komplexmelioration 
in den 1970er Jahren wohl an die 90 % der 
Vorkommen vernichtet wurden, werden die 
verbliebenen Vorkommen von Botanikern 
und Naturfreunden regelmäßig beobachtet 
und gezählt. Die Rote Liste der Gefäßpflan-
zen Brandenburgs (Ristow et al. 2006) führt 
sie als stark gefährdet und man kann von 
kaum mehr als 100 aktuellen Vorkommen 

der Art in Brandenburg ausgehen (vgl. Zim-
mermann 2011).
Doch wie kann die Biodiversität unserer 
Landschaften überhaupt mittel- bis langfristig 
gesichert oder sogar wieder erhöht werden, 
wie dies europäische und bundesweite Stra-
tegien oder das erst kürzlich in Kraft gesetzte 
Brandenburgische Maßnahmenprogramm 
zur Biodiversität (MLUL 2014, vgl. auch 
Klughardt et al. 2015) als Ziel formulieren, 
ohne die umfassende Integration der Nut-
zung und Pflege von Wiesen und Trockenra-
sen unterschiedlicher Ausprägung? Kann 
Wildnis „Diversitäts-Lücken“ schließen? Sor-
gen Neubürger in Fauna und Flora für mehr 
und „neue“ Vielfalt? Die Antworten hierauf 
sollen nicht vorweggenommen werden, son-
dern bleiben dem Schlusskapitel vorbehalten.

2	 Die genutzte Kulturlandschaft 
– Lebensraum zahlreicher 

	 gefährdeter Arten

Die Oberflächengestalt der Landschaft 
Nordostdeutschlands und damit Branden-
burgs ist wesentlich geprägt durch die Ereig-
nisse der letzten Eiszeiten. Die Elemente der 
glazialen Serie (Grund- und Endmoränen, 
Sander und Urstromtäler) mit ihren unter-
schiedlichen Boden- und Reliefverhältnissen 
bestimmen wesentlich die natürliche Vege-
tation, von der jedoch nicht viel übrig ge-
blieben ist.  Die vor allem seit dem Mittelal-
ter auch in Mitteleuropa immer stärker land-
schaftsprägende Landnutzung – einherge-
hend mit der Waldrodung auf riesigen Flä-
chen – hat das Bild der „Urlandschaft“ we-
sentlich verändert. Dies hält selbstverständ-
lich bis heute an und der Wandel der Land-
schaft erreicht mit zunehmender Land-
schaftszerschneidung vor allem durch Ver-
kehrstrassen, Verinselung vieler Lebensräu-
me und veränderte und intensivere Land-
nutzungsformen eine neue Dimension.
Unsere Wälder, die zumindest von der Vege-
tationsform her der überwiegenden natür-
lichen Pflanzenbedeckung Deutschlands am 
nächsten kommen, bestehen trotz aller er-
griffener – aber erst mittel- bis langfristig 
wirksamer Maßnahmen – heute zu etwa 
90 % aus naturfernen Forsten, teilweise so-
gar aus nicht heimischen Baumarten. Und 
auch die anderen natürlichen Lebensräume 
unserer Landschaft – Moore, Sümpfe, 
Stand- und Fließgewässer, Küsten- und 
Meereslebensräume – wurden zumeist so 
stark verändert oder beeinträchtigt, dass 
viele charakteristische Arten verschwunden 
oder sehr selten geworden sind.
Viele Arten der „natürlichen“ Lebensräume 
– allen voran Arten wie Braunbär, Wolf, Au-
erochse oder Wisent – sind in Ermangelung 
geeigneter, ausreichend großer Lebensräu-
me in großen Teilen Mitteleuropas vollstän-
dig verschwunden oder wurden als ver-
meintliche Nahrungskonkurrenten systema-
tisch ausgerottet. Von diesen ist es lediglich 
der Wolf, der von Osten kommend begon-
nen hat, einen Teil des früheren Areals wie-
der zu besiedeln. 



Und das Artensterben geht weiter. Aller-
dings kommen durch das absichtliche oder 
versehentliche Zutun des Menschen auch 
neue Arten zu uns. Marderhund, Waschbär 
oder Mink „bereichern“ die Tierwelt, Rie-
senbärenklau (Heracleum mantegazzia­
num), Drüsiges Springkraut (Impatiens glan­
dulifera) und Staudenknöterich-Arten 
(Reynutria spp.) dringen in heimische Pflan-
zenbestände vor. Dies als einen Ausgleich 
für den anhaltenden Artenschwund zu se-
hen, fällt jedoch schwer, zumal fast jede die-
ser Arten andere Arten auf unterschiedliche 
Art und Weise bedrängt.
Einen ganz wesentlichen Anteil der heute bei 
uns heimischen Tier- und Pflanzenwelt – bei 
den Gefäßpflanzen macht das beispielsweise 
etwa die Hälfte aller Arten aus – beherber-
gen die sogenannten Kultur- und Halbkul-
turbiotope. Dazu gehören vor allem Sand-
trockenrasen, kontinentale Steppen- und 
Halbtrockenrasen, Feucht- und Frischwiesen 
sowie Streuobstwiesen.
Die Jahrhunderte währende, traditionelle 
Landnutzung hatte zunächst sowohl eine 
deutliche Erhöhung der Artenzahl als auch 
eine größere Vielfalt an Lebensräumen mit 
sich gebracht. Diese erreichte beispielsweise 
bei den Pflanzenarten Mitte des 19. Jahr-
hunderts ihren Höhepunkt (vgl. Abb. 3). 
Unter dem Einfluss der Landnutzung und 
durch Einschleppung oder Einwanderung 
neuer Arten war bei uns nach der letzten Eis-
zeit etwa zwischen 1700 und 1850 der Hö-
hepunkt der Artenvielfalt bei den Gefäß-
pflanzen erreicht. Seitdem hat sich die An-
zahl der Pflanzenarten hierzulande wieder 
nahezu halbiert. Nicht nur viele Pflanzen-
arten, die sich in der nacheiszeitlichen Ent-
wicklung in der „Naturlandschaft“ etabliert 
hatten, sondern auch so manche Neophyten 
(nach 1500 bei uns eingewandert oder ein-
geschleppt) sind seitdem hier bereits wieder 
ausgestorben oder sehr selten geworden. 

Abb. 3
Entwicklung der Anzahl von Pflanzenarten 
unter dem Einfluss der Landnutzung im 
Holozän (nach FUKAREK 1982)

Selbst Paul Ascherson, der in seiner be-
rühmten „Würfelflora“ von 1864 die erste 
umfassende Darstellung der Bestandssituati-
on aller auf dem Gebiet des heutigen Bran-
denburg jemals nachgewiesenen Pflanzen-
arten zusammengestellt hatte, erlebte also 
bereits den „absteigenden Ast“ der Arten-
vielfalt und musste so manche Art als selten 
beschreiben, die (was oft nur vermutet wer-
den kann) vorher bereits einmal weiter ver-
breitet war. Alle späteren Florenwerke konn-
ten stets nur den weiteren Schwund der ur-
sprünglichen oder heimisch gewordenen 
Flora konstatieren. 
Seit den 1970er Jahren wird in Roten Listen 
gefährdeter Arten die Gefährdungssituation 
weltweit, auf europäischer und nationaler 
Ebene sowie auch in Brandenburg anhand 
weitgehend vereinheitlichter Kriterien beur-
teilt und lässt sich zwischen den verschie-
denen Beurteilungszeiträumen daher recht 
gut vergleichen. Die Roten Listen werden 
auf allen Betrachtungsebenen länger, bei 
Pflanzen wie bei Tieren, und die Gefähr-
dungssituation der meisten Arten verschärft 
sich zunehmend (vgl. Zimmermann 2007, 
2012). Zu dieser Einschätzung musste man 
auch in der letzten Roten Liste der Gefäß-
pflanzen Brandenburgs (Ristow et al. 2006) 
kommen.
Eine bundesweite Analyse der Roten Listen 
hat ergeben, dass etwa ein Drittel aller Arten 
der Flora Deutschlands in unterschiedlichem 
Grad gefährdet ist. Etwa die Hälfte davon 
sind Arten „natürlicher“ bzw. sehr naturna-
her Biotope, die andere Hälfte machen Arten 
der genutzten Kulturlandschaft aus. Schon 
allein daraus lässt sich ableiten, dass auch 
ein großer Teil des praktischen Naturschut-
zes auf die Kulturlandschaft bezogen sein 
muss.
Viele unserer besonders schutzwürdigen und 
gefährdeten Biotope sind erst durch unter-
schiedliche Einflüsse des Menschen entstan-
den. Weidewirtschaft, Feld-Gras-Wirtschaft, 
Auflassung von Äckern mit anschließender 
Weidenutzung, Mahd und oft auch das Ab-
brennen von Flächen im zeitigen Frühjahr 
haben je nach Standort zur Ausbildung von 
Trockenrasen, Wiesen und Weiden sowie 
Heiden geführt. Bei den Heiden waren vor 
allem in Nordwest-Deutschland Plaggenhieb 
und Heideimkerei von entscheidender Be-
deutung, während zumindest die größeren 
anthropogenen Heiden Brandenburgs und 
Mecklenburg-Vorpommerns ihre Entstehung 
in erster Linie der Devastierung durch militä-
rischen Übungsbetrieb und damit verbun-
dene, regelmäßige und großflächige Brand-
ereignisse verdanken (s. auch MLUL 2015).
Neben dem direkten Nutzungseinfluss ist 
der Stofftransport ein wichtiges Merkmal 
der Halbkulturbiotope. Über Jahrhunderte 
wurden durch landwirtschaftliche Kulturen 
und Streunutzung Äckern, Wiesen und Wei-
den, aber auch den Wäldern, Nährstoffe 
entzogen. Dadurch entstand eine Vielzahl 
von Standorten für relativ konkurrenzschwa-
che Arten. Im Gegenzug kam es vor allem 
im engeren Siedlungsbereich zur Akkumula-
tion von Nährstoffen. Mit der Einführung 

der Mineraldünger in der Landwirtschaft 
wurde dieses Standortgefälle nivelliert. So 
manche, nährstoffreiche Verhältnisse in 
dörflichen Lebensräumen bevorzugende 
Pflanzenart wie z. B. Kleine Brennnessel (Ur­
tica urens) oder Guter Heinrich (Chenopodi­
um bonus-henricus) sind heute selten ge-
worden oder gar vom Aussterben bedroht. 
Zusätzlich erfolgte durch die Umstellung der 
Tierhaltung und des Kulturpflanzenanbaus 
auf industrielle Methoden ein massives, flä-
chendeckendes Ausbringen von Düngern, 
was wiederum zu einer Übereutrophierung 
natürlicher Biotope (v. a. Gewässer und 
Moore) als auch mehr oder weniger nähr-
stoffarmer Halbkulturbiotope (Trockenrasen, 
Frischwiesen, magere Feuchtwiesen) führte. 
Diese Tendenz hält weiter an und verschärft 
sich aktuell sogar wieder deutlich.

2.1	 Zur Nutzungsgeschichte der 
	 Feuchtwiesen in Deutschland

Artenreiche Wiesen feuchter, wechselfeuch-
ter und frischer Standorte prägten über Jahr-
hunderte vor allem die Niederungen der 
Flüsse und Bäche und die grundwasserna-
hen Standorte der Urstromtäler und der aus-
gedehnten Luchgebiete Brandenburgs mit 
ihren großflächigen, flachgründigen Nieder-
mooren (vgl. Luthardt et al. 2014). Beson-
ders in Ortsnähe führte kleinflächige und – 
abhängig vom jährlichen Witterungsverlauf 
– zeitlich versetzte oder auch manchmal aus-
bleibende Wiesenmahd zu einem oft klein-
teiligen Nutzungsmosaik. 
Artenreiche Wiesen, wie wir sie heute noch 
dank unterschiedlichster Pflegemaßnahmen 
und Förderprogramme erleben können, sind 
in ihrer Artenzusammensetzung vor allem 
das Ergebnis der Entwicklung der Landnut-
zung in den letzten 150 Jahren, teilweise erst 
der letzten 50 – 60 Jahre. In dieser Zeit haben 
immer wieder gravierende Veränderungen in 
der Art und Intensität der Nutzung zu einem 
erheblichen Wandel geführt. Doch weitaus 
gravierendere Einschnitte in das Artenspek-
trum fanden in mitteleuropäischen Grün-
landflächen bereits viel früher ab Anfang des 
18. Jahrhunderts statt (Hempel 2008). 
Über die diesbezüglichen Änderungen der 
Nutzungen von Grünland liegen vor allem 
für Wiesen des Berg- und Hügellandes in 
Südwestdeutschland und der Schweiz einge-
hende Untersuchungen zur Historie vor 
(Kapfer 2010a, b). Doch auch für Nord-
deutschland (Krause 1892), Schleswig-Hol-
stein (Auf dem Hövel 1957) und Sachsen 
(Hempel 2000, 2008) sowie zusammenfas-
send für Deutschland von Dierschke & Briem-
le (2002) gibt es umfassende Darstellungen 
zur Geschichte der Wiesennutzung und die 
Veränderung der Vegetation und Artenzu-
sammensetzung der Wiesen. Nach Darstel-
lungen von Abel (1978) kann darauf ge-
schlossen werden, dass abgesehen von un-
terschiedlichen Nutzungsterminen in hö-
heren Lagen die Landnutzungssysteme auch 
im Preußen des 18. Jahrhunderts ähnlich wie 
in großen Teilen Deutschlands waren. 
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Die Landnutzung in fast ganz Deutschland 
wurde über viele Jahrhunderte durch die 
einfache Dreifelderwirtschaft geprägt. Eine 
regelmäßige Wiesennutzung war dabei vor 
allem auf sehr feuchte bis nasse Standorte 
beschränkt, da alle anderen Flächen der 
Ackernutzung vorbehalten waren. 
Wie Kapfer (2010a, b) darlegt, war zumin-
dest in Süddeutschland bis zum Ende des 18. 
bzw. regional sogar bis Mitte des 19. Jahr-
hunderts eine regelmäßige, frühzeitige Vor-
beweidung der Grünländer üblich oder so-
gar in unterschiedlichen Reglementarien 
festgeschrieben. Der Zeitpunkt des Beginns 
der „gemeindlichen Beweidung“ richtete 
sich dabei nach dem Witterungsverlauf im 
Winter und Frühjahr und lag manchmal 
schon im April. Dem folgte in der Regel eine 

Abb. 4
Die Beweidung mit Schafen und Ziegen 
war über viele Jahrhunderte die 
Hauptnutzungsform des Grünlandes. 
Tagsüber beweideten die Tiere in freier 
Hutung Wiesen und Trockenrasen, nachts 
wurden sie auf Ackerflächen gepfercht und 
hinterließen dort den größten Teil der 
Exkremente, was gleichzeitig der Düngung 
diente (Schäfer vor Wettin an der Saale um 
1840, aus Gottlieb & Neumeister 1993, 
„Der Saalkreis“)

Abb. 5 
Über Jahrhunderte wurde die Landschaft Mitteleuropas durch die Dreifelderwirtschaft geprägt. Die Vorbeweidung von Grünlandflächen im 
zeitigen Frühjahr war hervorragend in dieses Nutzungssystem eingenischt (Quelle: www.dinkela.de)

10-13-wöchige, in anderen Regionen eine 
zumindest 8-10-wöchige Nutzungsruhe bis 
zum meist einschürigen Heuschnitt. In ande-
ren Regionen Deutschlands, vor allem im 
Tiefland, kann davon ausgegangen werden, 
dass statt einer Vorweide teilweise auch eine 
sehr frühe Vormahd erfolgte. Dadurch konn-
te sehr nährstoff- und eiweißreiches Futter 
gewonnen werden, wie beispielsweise 
Krausch (1955) auch für das südöstliche 
Brandenburg (Spreewald) berichtet.
Für die konkrete Art und Weise der Nut-
zungen des Grünlandes auf dem Gebiet des 
heutigen Landes Brandenburg wie auch in 
Deutschland vor dem 18. Jahrhundert gibt 
es kaum nachvollziehbare Belege. Die Bau-
ern waren überwiegend Analphabeten und 
gaben ihre Erfahrungen mündlich an ihre 

Nachkommen weiter. Im Gegensatz zu den 
deutlich besseren Kenntnissen im Wald exi-
stieren somit auch zur Artenzusammenset-
zung zwischen den Kräuterbüchern des Mit-
telalters mit einem anderen Schwerpunkt 
und den frühen Florenwerken des 18. Jahr-
hunderts keinerlei schriftliche Angaben zum 
Artenbestand im Grünland (Hempel 2008).
Im Gebiet der mittleren Havelniederung, 
welches mit seinen ausgedehnten, natürli-
cherweise sehr nassen Niederungsbereichen 
auch für andere Gebiete in ausgedehnten 
Moorniederungen und Urstromtälern als re-
präsentativ gelten kann, waren nach Krausch 
(2006) die feuchtesten Bereiche der Fluss-
niederung bis ins 19. Jahrhundert weitge-
hend ungenutzt. Niederungswälder und vor 
allem Seggen- und Schilfriede waren weit-



läufig landschaftsprägend. Dies wurde mit 
Anlage von Mühlenstauen – z. B. in der 
Stadt Brandenburg – seit dem Mittelalter 
noch verstärkt. Von daher ist wahrscheinlich 
die Nutzungsgeschichte vieler Grünlandflä-
chen in Brandenburg deutlich jünger als in 
anderen Regionen Deutschlands. Dennoch 
kann wohl davon ausgegangen werden, 
dass zumindest in den Übergangsbereichen 
zwischen den feuchtesten Bereichen der 
Luch-Niederungen und den höher gele-
genen Ackerflächen bereits über Jahrhun-
derte im heutigen Brandenburg ebenfalls ei-
ne in die Dreifelderwirtschaft „eingenischte“ 
Grünlandnutzung stattgefunden hat (vgl. 
Krausch 2006). Und diese dürfte dann auch 
hier – mit regionalen Unterschieden – die 
Nutzung von Flächen über Vor- und/oder 
Nachweide eingeschlossen haben (vgl. auch 
Müller-Stoll 1955).
Durch die Vorweide oder einen sehr frühen 
ersten Schnitt wurden den Standorten regel-
mäßig Nährstoffe entzogen. Eine darauf fol-
gende lange Nutzungsruhe von mindestens 
8 – 10 Wochen war Voraussetzung für einen 
ergiebigen Heuschnitt im Sommer. Durch die 
niedrigwüchsigen Bestände nach Vorbewei-
dung oder früher Mahd wurden konkur-
renzschwache Pflanzenarten gefördert. Ne-
ben den heute noch bedeutsamen Wie-
senorchideen (z. B. Breitblättriges Knaben-
kraut, Dactylorhiza majalis) war es vermut-
lich v. a. das Kleine Knabenkraut (Orchis 
morio), welches gemeinsam mit vielen an-
deren, konkurrenzschwachen Pflanzenarten 
davon profitierte und zu dieser Zeit auch in 
Brandenburg weit verbreitet und gebiets-
weise sogar häufig war (vgl. Zimmermann 
2008). Bis zum eigentlichen Wiesenschnitt 
konnten die meisten Pflanzenarten  ihren 
Entwicklungszyklus bis zur Samenreife voll-
enden. Auch sehr viele Tierarten, die in der 
„Naturlandschaft“ überwiegend ganz ande-
re Lebensräume besiedelten, waren in diese 
Nutzungssysteme hervorragend eingenischt. 
In den eher schwachwüchsigen Pfeifengras-

wiesen erfolgte der Hauptschnitt für die 
Stallstreu besonders spät, so dass dort die 
typischen Arten mit sehr später Samenreife 
ebenfalls ausreifen konnten.
Darüber hinaus erfolgte bis in das 19. Jahr-
hundert hinein auf ertragreichen Grünland-
standorten zumindest im Südwesten 
Deutschlands zusätzlich eine herbstliche 
Nachbeweidung, die in manchen Gebieten 
Deutschlands auch statt der Frühjahrsvor-
weide praktiziert wurde (vgl. Kapfer 2010b). 
Durch das Nebeneinander von Flächen mit 
unterschiedlicher Feuchte, unterschied-
lichem Nährstoffstatus und damit unter-
schiedlicher und zeitlich teilweise stark vari-
ierender Nutzungsart und -häufigkeit war 
stets eine außerordentliche Vielfalt gegeben. 
Diese wurde durch „Ausnahmejahre“ – z. B. 
mit extrem hohen und lang anhaltenden 
Frühjahrswasserständen und damit dem 
Wegfall der traditionellen Vorweide oder 
eines frühen Vorschnitts, zusätzlich geför-
dert. Diese flächenbezogen und jahrweise 
wechselnde Dynamik ist in der heutigen Kul-
turlandschaft praktisch völlig verloren ge-
gangen.
Ab etwa Mitte des 18. Jahrhunderts än-
derten sich Art und Umfang der Wiesennut-
zung in Deutschland gravierend. Einerseits 
wuchsen mit wachsender Bevölkerung in 
den Städten die Viehbestände auf dem Lan-
de deutlich. Zur Deckung des höheren Be-
darfs an Futtergras wurde nunmehr zuneh-
mend Schnittgrasland benötigt. Vor allem 
bei den besser gestellten Gutsherren zu-
nächst im Westen Deutschlands und später 
auch in anderen Regionen wurden zuneh-
mend Wiesengräser zur Erhöhung der Erträ-
ge eingesät  (Hempel 2008; Kauter 2002; 
Willerding 1994). Gräser wie Glatthafer (Ar­
rhenatherum elatius), Knaulgras (Dactylis 
glomerata), Wiesen-Lieschgras (Phleum pra­
tense) und Flaumhafer (Helictotrichon pu­
bescens) oder auch die Aufrechte Trespe 
(Bromus erectus) für trockenere Standorte 
(unsere heutigen „Halbtrockenrasen“) wur-

Abb. 6
Die Waldweide gehörte bis ins 
18. Jahrhundert zur historischen Nutzung. 
Zwar wurde die Waldentwicklung dadurch 
stark beeinträchtigt, aber es entstanden 
halboffene Nutzungssysteme mit einer 
hohen Dynamik (im Sauerland um 1930. 
Quelle: Michels 1996)

den bereits damals aus gesondert dafür ge-
schaffenen Anbauten gewonnen und ein 
Saatguthandel begann sich zu entwickeln. 
Vor allem Saatgut von Dactylis glomerata 
und Phleum pratense wurden damals auch 
in großen Mengen zur Begründung von er-
tragreichen Wiesen nach Nordamerika ver-
bracht (Kauter 2002). Dort wurden sie wie-
derum später auch „industriell“ vermehrt 
und züchterisch verändert sowie als Saatgut 
in großem Umfang zurück nach Europa ge-
bracht. Während diese beiden Arten auch 
Bestandteil der früheren Wiesenvegetation 
in Deutschland waren, kamen Arrhenathe­
rum elatius und Bromus erectus als bis dahin 
in fast ganz Deutschland unbekannte Arten 
hinzu und bestimmen seither die Artenzu-
sammensetzung vor allem im frischen und 
trockenen Grasland wesentlich (Kauter 
2002). 
Neben dieser Revolutionierung der Gras-
landwirtschaft im 18. Jh. fand nahezu zeit-
gleich eine weitere „Revolution“ statt.  Der 
regional unterschiedlich ab etwa Mitte des 
18. Jahrhunderts eingeführte Anbau der 
Kartoffel als Futter- und Nahrungsmittel be-
stimmte ab dieser Zeit nachhaltig sowohl die 
Anbau- und Erntetechniken als auch Frucht-
folgen und damit auch das Landschaftsbild 
in Deutschland (Hempel 2002).
Zum einen führte das immer mehr zur Auf-
gabe der Waldweide und der deutlichen 
Veränderung der bis dahin verbreiteten, sehr 
lichten Eichen-Weidewälder. Mit dem zu-
nehmenden Aufkommen von Gebüschen 
und Schatthölzern setzte eine Entwicklung 
zu immer mehr buchendominierten Wäldern 
ein. Damit begann aber auch der Zerfall der 
Dreifelderwirtschaft als Jahrhunderte lang 
tradierte Wirtschaftsform in der Landwirt-
schaft. Die bis zu dieser Zeit üblichen Bra-
cheflächen wurden immer mehr für Hack-
fruchtkulturen (Kartoffeln und Rüben) benö-
tigt und es erfolgte nach und nach eine Um-
stellung auf eine Fruchtfolgewirtschaft. So-
mit sind die entscheidenden Veränderungen 
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in der Nutzungsgeschichte der Landwirt-
schaft, aus denen das heutige Wirtschafts-
grünland resultiert, schon in der Mitte des 
18. Jh. vor sich gegangen (Hempel 2008).
Die mit diesen Veränderungen einherge-
hende Einführung einer ganzjährigen Stall-
haltung erforderte auch immer größere 
Streumengen. Die bereits seit längerer Zeit 
vollzogene Streunutzung in Kiefernwäldern 
– Nadelstreu, Gräser und z. T. auch Moose 
und Flechten wurden dabei entnommen, 
während tiefwurzelnde Arten wie Heidel-
beere, Bärlappe und Wintergrünarten geför-
dert wurden – und die Menge der Getreide-
streu reichten nicht mehr aus. In diese Zeit 
fällt vermutlich die Entstehung der Pfeifen-
graswiesen als Streuwiesen, da man auch 
ärmere Standorte in die Streugewinnung 
einbeziehen musste. Lichte, oft an Pfeifen-
gras reiche Wälder wechselfeuchter Stand-
orte wurden gerodet, das Pfeifengras ge-
langte zu stärkerer Dominanz und zahl-
reiche, überwiegend subkontinentale Wech-
selfeuchtezeiger konnten als Relikte der frü-
heren postglazialen Bewaldung aus Osteur-
opa in diese Bestände einwandern (Hempel 
2008). 
Etwa zwischen 1850 und 1870 veränderte 
sich die Art der Wiesennutzung in vielen Re-
gionen vor allem Süddeutschlands abermals 
(Kapfer 2010a, b). Mit dem Wegfall des be-
sonders in Süddeutschland, aber wohl auch 
in anderen Regionen Deutschlands bis dahin 
üblichen und oft festgeschriebenen, ge-
meindlich organisierten „Hutzwangs“ fiel 
die bis dahin praktizierte Vorweide weg. 
Stattdessen erfolgte nach und nach die Um-
stellung auf eine zweischürige Wiesennut-
zung mit einer ersten Mahd zur Zeit des er-
sten lohnenswerten Aufwuchses (Mai bis 
Juni) und einer späten Herbstmahd. 
Mit der Einführung der Kunstdüngung ab 
1870 kam ein weiterer Einflussfaktor hinzu, 
der konkurrenzschwache Pflanzenarten zu-
nehmend zurückdrängen musste (Hempel 
2008).Viele konkurrenzschwache Arten, die 
die schüttere Vegetationsdecke im Frühjahr 
benötigen, verschwanden dadurch vermut-
lich innerhalb kurzer Zeit aus großen Teilen 
der Landschaft. Die Verfasser der grundsätz-
lichen Florenwerke des 19. Jahrhunderts wie 
Ascherson (1864) für Brandenburg fanden 
also schon eine Artenzusammensetzung vor, 
die bereits über 100 Jahre lang von einer 
deutlich intensiveren Wiesennutzung ge-
prägt wurde und die sich zu dieser Zeit gera-
de in einem weiteren „Umbruch“ befand. 
Vermutlich liegt es u. a. darin begründet, 
dass Ascherson in seiner Flora Brandenburgs 
bereits die Seltenheit vieler konkurrenz-
schwacher Pflanzenarten der Wiesen bekla-
gen musste. Wahrscheinlich war diese Um-
stellung der Nutzung auch der Grund dafür, 
dass bereits zu dieser Zeit auch viele der in 
die vormaligen Nutzungssysteme hervorra-
gend eingenischten, wiesenbrütenden Vo-
gelarten deutliche Bestandseinbußen erlit-
ten.
Man kann davon ausgehen, dass die arten-
reichen Wiesenbestände aus den Jahren zwi-
schen 1950 und 1960, an denen wir heute 

zumeist unsere Vorstellungen von arten-
reichen Wiesen und günstigen Nutzungster-
minen „eichen“ und Förderprogramme da-
nach „stricken“, bereits nur noch einen klei-
nen Teil des früheren Artenreichtums und 
vor allem der konkurrenzschwachen Pflan-
zenarten beheimateten.
Mit der Komplexmelioration der Feuchtge-
biete seit den 1970er Jahren und der darauf 
folgenden intensivsten Grünlandnutzung 
wurden Niedermoore und Feuchtwiesen 
nicht nur in Brandenburg großflächig zer-
stört oder degradiert. Dies war die nächste 
„Katastrophe“, durch die zahlreiche weitere 
Pflanzen- und Tierarten ihre Existenzbedin-
gungen verloren oder auf kleinste Restflä-
chen „verdrängt“ wurden. Doch zumindest 
die von privaten Kleintierhaltern noch bis 
nach 1990 partiell praktizierte Wiesenmahd 
(„Kaninchenwiesen“) sicherte zunächst 
noch die Erhaltung vieler kleiner artenreicher 
Wiesen. 
Nach 1990 hatte sich zunächst die zuneh-
mende Nutzungsauflassung als entschei-
dender Gefährdungsfaktor von Feucht- und 
Frischwiesen entwickelt. Mittlerweile führen 
vielerorts wiederum die Entwässerung von 
Wiesen, eine wieder intensivere Nutzung 
und teilweise auch der Umbruch von Flä-
chen zum weiteren Schwund der Artenviel-
falt und der Flächenkulisse von artenreichen 
Wiesen.

2.2	 Artenreichtum der Feuchtwiesen

In Grünlandgesellschaften Mitteleuropas in 
unterschiedlichen Ausprägungen kommen 
insgesamt fast 2000 Pflanzenarten und ein 
Vielfaches an Tierarten vor (Ellenberg 1996). 
Neben den extrem artenreichen Steppen- 
und Halbtrockenrasen sind die Reichen 
Feuchtwiesen des Verbandes Calthion und 
die Pfeifengraswiesen des Verbandes Molini-
on (näheres zur pflanzensoziologischen Zu-
ordnung s. weiter unten), die an Pflanzen- 
und Tierarten reichsten Lebensräume Mittel-
europas. Weit über 100 Pflanzenarten sind 
für Feuchtwiesen charakteristisch, viele von 
ihnen kommen nur dort vor. Auf sehr klei-
nen Flächen, z. B. in Aufnahmeflächen für 
Vegetationsaufnahmen von 25 m2, können 
bei uns bis zu 50 Pflanzenarten gemeinsam 
vorkommen, in Süddeutschland können die 
Artenzahlen noch höher sein (vgl. Oberdor-
fer 1983). 
Viele Pflanzenarten der Nutzwiesen – darun-
ter auch unsere heutigen „Wiesenorchi-
deen“ – haben (bzw. hatten) ihre natür-
lichen Lebensräume vor der spürbaren Ein-
flussnahme des Menschen und der Ausrot-
tung der großen „Weidegänger“ wie Auer-
ochse oder Wisent, in lichten Wäldern oder 
in den natürlicherweise überwiegend ge-
hölzarmen, unbeeinflussten Moorniede-
rungen des jungpleistozänen Tieflands. Erst 
mit Rodung eines Großteils der Wälder, Ein-
führung von Dreifelderwirtschaft und Wie-
sennutzung seit dem Mittelalter haben viele 
heute als Wiesenarten aufgefasste Pflanzen-
arten „zueinander“ gefunden“ und reprä-

sentieren die typischen Pflanzengesellschaf-
ten, die so ja erst seit weniger als 100 Jahren 
nach Etablierung der klassischen Pflanzenso-
ziologie als solche erkannt und beschrieben 
wurden. 
Wie die Artenzusammensetzung der Wiesen 
zur Zeit der traditionellen Nutzung vor dem 
19. Jahrhundert wirklich aussah, wissen wir 
nicht. Es darf als sicher gelten, dass so man-
che Art in den Wiesen vorkam, die bei uns 
längst ausgestorben ist oder heute nur noch 
in anderen Lebensräumen (z. B. den letzten 
intakten Mooren) vorkommt. Vor allem für 
viele Arten mit niedriger Stickstoffzahl (N) 
nach Ellenberg (1992) waren wohl die zu-
nehmend intensiveren Nutzungsformen seit 
Anfang des 19. Jahrhunderts (die für uns 
heute als extensiv betrachtet werden!) be-
reits nicht mehr als Lebensraum geeignet. 
Vermutlich sind solche Arten wie der Moor-
steinbrech (Saxifraga hirculus, N=2), die 
Moorfetthenne (Sedum villosum N=1) oder 
das Karlszepter (Pedicularis sceptrum-caroli­
num, N=2) als circum-boreal verbreitete, 
nacheiszeitliche „Relikte“ bereits damals 
weitestgehend aus den Flachmoorwiesen 
verschwunden. Will man solche Arten der 
auch früher wohl weitgehend ungenutzten 
Niedermoore heute noch sehen, muss man 
sich in die borealen und arktischen Gebiete 
der Nordhalbkugel in Skandinavien, Nordsi-
biriens, das südliche Grönland oder das 
nördliche Kanada begeben, wo sie in der viel 
später als Mitteleuropa eisfrei gewordenen, 
überwiegend noch heute vom Menschen 
unberührten Landschaft noch zu Hause sind 
und geeignete, nährstoff- und konkur-
renzarme Bedingungen vorfinden.
Später folgten dann viele klassische „Wie-
sen-Arten“ wie Honigorchis (Herminium 
monorchis, N=2), Brand-Knabenkraut (Or­
chis ustulata, N=3) oder Sumpf-Gladiole 
(Gladiolus palustris, N=2). Ein Blick auf die 
entsprechenden Karten im Verbreitungsatlas 
der Gefäßpflanzen Deutschlands (Netzwerk 
Phytodiversität & BfN 2013) zeigt für diese 
und weitere vergleichbare Arten noch zahl-
reiche, bereits im 19. Jahrhundert erloschene 
Vorkommenspunkte. Auch wenn man nicht 
davon ausgehen kann, dass diese Arten im 
späten Mittelalter häufig bei uns waren, so 
konnten diese von den Botanikern seit Mitte 
des 19. Jahrhunderts zumeist schon nur 
noch als ausgestorben registriert werden.
Noch bis vor wenigen Jahren konnte man in 
der Slowakei, in Polen, Rumänien, Kroatien, 
Mazedonien oder in Kleinasien noch traditi-
onelle Wiesenbewirtschaftung in größerem 
Umfang finden, in denen die zuletzt ge-
nannten Arten nicht selten vorkamen. Doch 
auch dort hat sich – vor allem unter dem 
Einfluss der Europäischen Landwirtschafts-
politik – in den letzten Jahren sehr viel ver-
ändert und die über Jahrhunderte entstan-
denen, traditionellen Systeme der Wiesen-
nutzung brechen zunehmend zusammen. Es 
ist nur eine Frage der Zeit, bis sich dies auch 
in entlegenen, noch traditionell genutzten 
Landstrichen wie z. B. der nordöstlichen 
Türkei, niederschlägt. Noch vor wenigen 
Jahren konnte ich dort, nahe der Grenze zu 



Armenien und Georgien, noch artenreiche, 
traditionell genutzte Wiesen mit einer Arten-
vielfalt sehen, wie es sie in dieser Form in 
Mitteleuropa und vor allem in Deutschland 
seit mindestens 150 Jahren nicht mehr gibt.
Viele typische Wiesenarten, die Mitte des 19. 
Jahrhunderts noch häufig bei uns zu finden 
und teilweise weit verbreitet waren, gehören 
heute zu den seltenen und mehr oder weni-
ger stark gefährdeten Arten. Viele sind in den 
letzten 150 Jahren aus unseren Wiesen ver-
schwunden, die meisten jedoch erst in den 
letzten 50 Jahren. Dennoch wird auch heute 
noch die Artendichte der Feuchtwiesen auf 
kleinen Flächen in keinem anderen Lebens-
raum in Mitteleuropa erreicht. Das trifft nicht 
nur auf die Pflanzenarten zu. Knapp 2000 
verschiedene Tierarten haben ihren Lebens-
raum in Feuchtwiesen, etwa 80 % davon 
können nur in solchen Biotopen leben. Im 
Schnitt sind – ähnlich wie bei artenreichen 
Trockenrasen – 7 – 10 Tierarten von einer 
Pflanzenart in irgendeiner Weise abhängig. 
Nicht wenige Arten davon sind spezifisch an 
eine oder wenige Pflanzenarten gebunden. 
Manche Art benötigt für verschiedene Ent-
wicklungsabschnitte unterschiedliche Pflan-
zenarten der Feuchtwiesen, z. B. als Futter-
pflanze von Schmetterlingsraupen oder als 
Nektarquelle für verschiedene Insektenarten. 

Man kann also damit rechnen, dass mit jeder 
aus einer Feuchtwiese verschwindenden 
Pflanzenart auch mehrere Tierarten keine Le-
bensbedingungen mehr haben.
Ähnlich sieht es bei den Frischwiesen aus, 
die vor allem Übergangszonen zwischen 
Feuchtwiesen und höher gelegenen Tro-
ckenrasen einnehmen und heute oft Degra-
dationsstadien früherer Feuchtwiesen dar-
stellen. Hier können zahlreiche Arten ge-
meinsam vorkommen, die jeweils trockenere 
oder feuchtere Bedingungen bevorzugen, 
die jedoch auch in Übergangsbereichen ge-
deihen können. Dies macht allerdings auch 
oft die exakte Zuordnung zu einem Lebens-
raum- oder Biotoptyp schwierig (s. weiter 
unten). Auch flächige Hochstaudenfluren als 
Auflassungsstadien vormals genutzter Wie-
sen können sehr artenreich sein. Vor allem 
frühe Brachestadien zeichnen sich durch das 
Nebeneinander von typischen Feuchtwie-
senarten und einwandernden Hochstauden 
aus und können kurzzeitig sogar noch arten-
reicher als Feuchtwiesen sein. Allerdings ver-
mögen zahlreiche konkurrenzschwache 
Pflanzenarten nur noch kurzzeitig unter der 
Konkurrenz stärker wüchsiger Stauden und 
dominanzbildender Gräser auszudauern und 
die Artenzahl nimmt nach einigen Jahren 
deutlich ab.

3	 Die Lebensraum- und 
	 Biotoptypen sowie 
	 Pflanzengesellschaften 
	 der Feuchtwiesen in 
	 Brandenburg

Ausführliche Beschreibungen der Lebens-
raumtypen der Wiesen und Staudenfluren, 
die auch Gegenstand des Anhangs I der 
FFH-Richtlinie sind, finden sich in Beutler & 
Beutler (2002) sowie in komplett überarbei-
teter Version in Zimmermann (2014). Den-
noch sollen an dieser Stelle nochmals deren 
Lebensraumanforderungen und die charak-
teristischen Arten und Vegetationstypen als 
Grundlage für eine Diskussion erforderlicher 
Schutzmaßnahmen dargelegt werden. 

3.1	 Feuchtwiesen nährstoffarmer bis 
	 mäßig nährstoffreicher Standorte 

FFH-LRT 6410 – Pfeifengraswiesen auf kalk-
reichem Boden, torfigen und tonig-schluf-
figen Böden [Molinion caeruleae]

Pfeifengraswiesen gehörten zum „norma-
len“ Landschaftsbild in unseren Mooren und 
Niederungen und entlang von Flüssen und 
Bächen und waren weit verbreitet (vgl. auch 

Abb. 7
Extrem artenreiche, reich strukturierte Feuchtwiese in der Osttürkei mit zahlreichen Orchideen und anderen konkurrenzschwachen Pflanze­
narten. Hier erfolgt die Nutzung wie vor 200 Jahren auch in Mitteleuropa mit einer Frühjahrsbeweidung und einer frühsommerlichen Mahd 
(Nationalpark Karagöl-Sahara bei Savsat/Türkei, 2006) 	 Foto: F. Zimmermann
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Müller-Stoll 1955). Pfeifengraswiesen als 
Streuwiesen stellen allerdings eine erst vor 
etwa 200-250 Jahren entstandene „Pflan-
zengesellschaft“ dar. Die ersten pflanzenso-
ziologischen Beschreibungen vom Anfang 
des 20. Jahrhunderts bezogen sich bereits 
auf Bestände, die mit denen des 18. Jahr-
hunderts wohl nur noch wenig zu tun hat-
ten. Bereits ab 1845 setzte mit Entwässe-
rung und Veränderung der zunehmende 
Niedergang der Pfeifengraswiesen ein, so 
dass wir heute auch bezüglich der Artenzu-
sammensetzung nur noch allerletzte Relikte 
beobachten können (vgl. Hempel 2008).
Hinsichtlich der Nutzungszeiten und Anzahl 
der Schnitte gab es dabei auch in Branden-
burg regionale Unterschiede. Die „klas-
sische“ Nutzungsart war etwa seit Anfang 
bis Mitte des 19. Jahrhunderts eine jahres-
zeitlich meist späte Streumahd, bei der v. a. 
Bestände mit dem spät aufwachsenden, do-
minierenden Pfeifengras für Stallstreu ge-
nutzt wurden. Daher werden Pfeifengras-
wiesen üblicherweise als einschürige Wiesen 
bezeichnet. Aber bei entsprechender Not-
wendigkeit wurde – zumindest regional und 
je nach Feuchtezustand – auch bereits im 
Mai eine Mahd zur Futtergewinnung durch-
geführt. Danach folgte – allerdings auch 
nicht alljährlich und je nach Entwicklung des 
2. Aufwuchses – eine zweite späte Mahd. 
Diese teilweise jährlich in Abhängigkeit von 
Witterungsverlauf und Wasserständen 

wechselnde Nutzung war eine wichtige Vo-
raussetzung für die Herausbildung kleinflä-
chig wechselnder Vegetationsmosaike, wel-
che ein Garant für Artenvielfalt sind.
In besonders feuchten Jahren war mancher-
orts eine Nutzung der Wiesen völlig unmög-
lich, in anderen Jahren konnten zwei Schnit-
te erfolgen. Niemals erfolgte jedoch eine 
Übernutzung. Traditionell blieben Pfeifen-
graswiesen ungedüngt. Organischer Dünger 
war früher stets knapp, wurde ausschließlich 
für die Felder benötigt und niemand wäre 
auf die Idee gekommen, diesen auf Wiesen 
auszubringen. So konnten sich auf den Wie-
sen meist gar nicht mehrere Aufwüchse ent-
wickeln. 
Pfeifengraswiesen können sowohl auf ba-
sen- bis kalkreichen als auch leicht sauren 
Standorten, oft etwas wechselfeuchten 
Standorten vorkommen. Sowohl minera-
lische als auch anmoorige bis moorige Sub-
strate, teils auf entwässerten Niedermooren, 
stellen typische Standorte dar. Im Gegensatz 
zu Standorten der Reichen Feuchtwiesen 
können Pfeifengraswiesen ein deutliches Mi-
krorelief aufweisen, mit höher gelegenen 
Bereichen auf kleinen mineralischen Kuppen 
und nur 10 – 30 cm tiefer gelegenen, teilwei-
se moorigen Senken. Vor allem diese klein-
räumige Standortvielfalt von frisch bis nass 
ist neben der extensiven Nutzung für die 
große Artenvielfalt von Pfeifengraswiesen 
verantwortlich.

Die trotz hoher Artenvielfalt normalerweise 
recht lichte Struktur der Pflanzenbestände 
von Pfeifengraswiesen ist durch eine deut-
liche vertikale Gliederung bedingt. Einige 
niedrigwüchsige und konkurrenzschwache 
Arten – darunter verschiedene Wiesenorchi-
deen und Kleinseggen – dominieren den Auf-
wuchs im Frühjahr. Später wird die Vegetati-
on von verschiedenen Unter- und Mittelgrä-
sern sowie einigen Stauden beherrscht. Noch 
später kommen höherwüchsige Gräser wie 
das Pfeifengras hinzu, welches im Frühjahr 
noch gar nicht in Erscheinung tritt. Nach dem 
Schnitt im Spätsommer/Frühherbst können 
dann wiederum andere, spätblühende und 
konkurrenzschwache Arten gedeihen und de-
ren Samen ausreifen, wie z. B. der Lungenen-
zian (Gentiana pneumonanthe).
Bei den Pfeifengraswiesen werden im We-
sentlichen zwei Vegetationseinheiten unter-
schieden. Die Basikline oder Kalk-Pfeifen-
graswiese (Molinietum caeruleae W. Koch 
1926) wird in Berg et al. (2004) heute als 
Synonym dem Selino carvifoliae-Molinietum 
caeruleae Kuhn 1937 zugeordnet. Bei den 
heute sehr selten gewordenen, einst aber 
weit verbreiteten Beständen handelt es sich 
zumeist um Sekundärgesellschaften auf ur-
sprünglichen Standorten der Braunmoos-
Kalkbinsen-Riede und der Schneiden-Riede. 
Sie konnten sich aus diesen nach schwacher 
Entwässerung und durch überwiegend späte 
Mahd entwickeln. Charakteristisch ist das 

Abb. 8 
In Pfeifengraswiesen bildet das Steifblättrige Knabenkraut (Dactylorhiza incarnata) mitunter Massenbestände (Ruhlsdorfer Bruch, 
04.06.2014) 	 Foto: F. Zimmermann



Vorkommen zahlreicher mesotraphenter 
und basen-/kalkliebender Pflanzenarten. 
Nach Fukarek (1961) erreichen die Arten-
zahlen in nordostdeutschen Pfeifengraswie-
sen im Schnitt 25 – 35 Arten. Das Pfeifengras 
(Molinia caerulea) selbst tritt in den Bestän-
den im Nordosten Deutschlands deutlich zu-
rück und ist selten dominant, es kann sogar 
völlig fehlen. Außerdem tritt es ohnehin erst 
später im Jahresverlauf in Erscheinung und 
ist zur Blütezeit der meisten Arten noch sehr 
kurzwüchsig. LRT-kennzeichnende Arten 
sind neben dem Pfeifengras Lungenenzian 
(Gentiana pneumonanthe), Weidenblätt-
riger Alant (Inula salicina), Natternzunge 
(Ophioglossum vulgatum), Kümmelsilge 
(Selinum carvifolium), Färberscharte (Serra­
tula tinctoria) und Teufelsabbiss (Succisa 
pratensis). In stärker basen-/kalkreichen 
Ausbildungen gesellen sich u. a. Prachtnelke 
(Dianthus superbus), Stumpfblütige Binse 
(Juncus subnodulosus), Sumpfherzblatt 
(Parnassia palustris) sowie verschiedene Or-
chideenarten wie Steifblättriges Knaben-
kraut (Dactylorhiza incarnata), Helm-Kna-
benkraut (Orchis militaris) oder Sumpfsitter 
(Epipactis palustris) und sehr selten auch die 

Abb. 9
Die Prachtnelke (Dianthus superbus) als kennzeichnende Art der Pfeifengraswiesen ist selten geworden (Naturpark Nuthe-Nieplitz, 
02.07.2016) 	 Foto: F. Zimmermann

Abb. 10
Die Natternzunge (Ophioglossum 

vulgatum) kann im Unterwuchs von 
basiklinen Pfeifengraswiesen Massen­

bestände ausbilden (FFH-Gebiet Unterer 
Gamengrund/Fängersee bei Strausberg, 

20.05.2015) Foto: F. Zimmermann
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Händelwurz (Gymnadenia conopsea) hinzu. 
Eines haben alle diese Arten gemeinsam: Al-
le sind landesweit wie auch in Deutschland 
und Europa heute mehr oder weniger stark 
gefährdet.
Basenarme Ausprägungen der Juncus-Succi-
sa pratensis-Gesellschaft, der sogenannten 
Azidoklinen Pfeifengraswiese (Binsen-Teu-
felsabbiss-Wiese) stehen den Reichen 
Feuchtwiesen näher und werden daher heu-
te den Kohldistel-Wiesen des Verbandes 
Calthion palustris zugeordnet. Dort treten 
v.a. Schmalblättriges Wollgras (Eriophorum 
angustifolium) und Gemeines Kreuzblüm-
chen (Polygala vulgaris) als zusätzliche  LRT-
kennzeichnende Arten des LRT 6410 auf.
Dominanzbestände des Pfeifengrases auf 
anmoorigen Standorten in feuchten 
Waldsenken oder auf degradierten Moor-
standorten werden nicht selten fälschlicher-
weise als Pfeifengraswiesen eingestuft. Es 
handelt sich dabei jedoch um fortgeschritte-
ne Degradationsstadien von zumeist irrever-
sibel geschädigten (entwässerten) Über-
gangsmooren. Auch Pfeifengrasbestände 
auf Sekundärstandorten haben nichts mit 
den eigentlichen Pfeifengraswiesen zu tun.

3.2	 Reiche Feuchtwiesen des Verbandes 
Calthion palustris (Sumpfdotter
blumen-Wiesen)

Die Reichen Feuchtwiesen des Verbandes 
Calthion, die seit jeher neben den Pfeifen-
graswiesen aufgrund ihres großen Arten-
reichtums und der typischen Massenbestän-
de von Wiesenorchideen besonderer 
Schwerpunkt von Naturschutzbemühungen 
waren, haben leider keine Aufnahme in den 
Anhang I der FFH-Richtlinie gefunden. Dies 
ist nicht nur einer der wesentlichen fach-
lichen Mängel der Richtlinie, sondern glei-
chermaßen in Zeiten knapper Kassen des 
Naturschutzes und der nicht nur deswegen 
mittlerweile nahezu ausschließlichen Fokus-
sierung von Maßnahmen auf Arten und Le-
bensräume der beiden europäischen Natur-
schutzrichtlinien auch äußerst ungünstig. 
Denn während flächige Auflassungs- sowie 
Degradationsstadien als feuchte Hochstau-
denfluren oder (oft fälschlicherweise) als 
Übergangsstadien zu Frischwiesen unter be-
stimmten Voraussetzungen als FFH-Lebens-
raumtypen gewertet werden können, stehen 
für die Pflege von artenreichen Orchideen-

wiesen fast ausschließlich und in immer ge-
ringerem Umfang Mittel des Vertragsnatur-
schutzes zur Verfügung.
Da die Reichen Feuchtwiesen ebenso wie die 
Pfeifengraswiesen einen pauschalen gesetz-
lichen Schutz als geschützte Biotope nach 
§ 18 BbgNatSchAG in Verbindung mit § 30 
BNatschG genießen, sollten sie eigentlich 
keine andere Behandlung in der Natur-
schutzpraxis erfahren. In der Realität sieht 
das allerdings zunehmend anders aus. Nicht 
selten werden sie aufgrund fachlicher Fehler 
oder aber auch aus naturschutztaktischen 
Gründen fälschlicherweise verschiedenen 
FFH-Lebensraumtypen zugeordnet. Dies er-
scheint grundsätzlich durchaus verständlich, 
würden sie doch bei nahezu ausschließlicher 
Fokussierung praktischer Naturschutzmaß-
nahmen auf Schutzgüter der FFH- und Vo-
gelschutzrichtlinie kaum noch Berücksichti-
gung finden. Andererseits müssen solche 
Fehlzuordungen aber systematisch bereinigt 
werden und dennoch Möglichkeiten verblei-
ben, Schutzmaßnahmen in solche Flächen 
zu lenken oder solche Pflegemaßnahmen, 
die teilweise bereits seit Jahrzehnten laufen, 
aufrecht zu erhalten. Denn genau diese Flä-

Abb. 11
Der Teufelsabbiss (Succisa pratensis) ist u. a. wichtige Nahrungs­
pflanze für den in großen Teilen Deutschlands vom Aussterben 
bedrohten Goldenen Scheckenfalter (Euphydrias aurinia) 
(Naturpark Nuthe-Nieplitz, 02.07.2016) 	 Foto: F. Zimmermann

Abb. 12
Die Färberscharte (Serratula tinctoria) gehört in Brandenburg zu den 
kennzeichnenden Arten der Pfeifengraswiesen, während sie bspw. im 
atlantisch geprägten Nordwesten Deutschlands eine Art der Eichenkratts 
ist (FFH-Gebiet Paulinenauer Luch, 22.08.2012) 	 Foto: F. Zimmermann



chen sind es, in denen man mit solchen be-
reits weiter oben zitierten, beeindruckenden 
Zahlen von mehreren Tausend oder sogar 
über 20.000 Orchideenpflanzen auf einer 
Wiese aufwarten und beeindrucken kann. In 
aller Regel handelt es sich dabei nicht um 
FFH-Lebensraumtypen!
Auch die Kohldistelwiesen waren in den Nie-
derungsgebieten, entlang der Fluss- und 
Bachtäler und auch auf feuchteren Standor-
ten in der Umgebung vieler Ortschaften frü-
her weit verbreitet und man findet sie auch 
heute noch deutlich häufiger als Pfeifengras-
wiesen. Hinsichtlich der Artenzusammenset-
zung unterscheiden sie sich zwar teilweise 
deutlich von den Pfeifengraswiesen, hin-
sichtlich der Artenzahl gibt es allerdings 
kaum Unterschiede. Auch die reichen 
Feuchtwiesen sind in guten Ausprägungen 
extrem artenreich an Pflanzen- und Tierar-
ten. Dass dieser Wiesentyp noch weiter ver-
breitet ist, liegt darin begründet, dass die 
Standorte nährstoffreicher sein können und 
viele Arten eine etwas stärkere Entwässe-
rung als Arten der Pfeifengraswiesen ertra-
gen. Und es sind Wiesenbestände, die auch 
traditionell zumindest seit dem 19. Jahrhun-
dert ab und an gedüngt wurden, um höhere 
Futtererträge zu erlangen.
Zu den häufigeren Pflanzengesellschaften 

der Reichen Feuchtwiesen gehört die Engel-
wurz-Kohldistel-Wiese (Angelico sylvestris-
Cirsietum oleracei R. Tx. 1937) auf etwas 
kalkreicheren Standorten. Die meisten Flä-
chen mit größeren Beständen des Breitblätt-
rigen Knabenkrautes (Dactylorhiza majalis) 
sind in Brandenburg dieser Pflanzengesell-
schaft zuzuordnen. D. majalis benötigt so-
gar einen leichten Entwässerungsgrad zur 
optimalen Entwicklung. Sind Flächen dauer-
haft zu nass, schrumpfen die Bestände von 
D. majalis deutlich, während das manchmal 
gemeinsam vorkommende, aber viel sel-
tenere Steifblättrige Knabenkraut (D. incar­
nata) sogar zunehmen kann. Zum Erhalt der 
wenigen noch in Brandenburg vorhandenen 
Massenbestände von D. majalis kann es da-
her auch manchmal erforderlich sein, kleine-
re Entwässerungsgräben wieder zu ertüchti-
gen, um Flächen nicht dauerhaft nass zu 
halten und diese letztlich auch regelmäßig 
jährlich mähen zu können.
Die Trollblumen-Kohldistelwiese (Trollio eu-
ropaei-Cirsietum oleracei [Kuhn 1937] 
Oberd. 1957 auf basenreicheren bis leicht 
sauren Standorten ist als überwiegend mon-
tan verbreitete Gesellschaft in Brandenburg 
schon immer sehr selten gewesen und weit-
gehend auf den Nordosten beschränkt. 
Quell- und Hangmoorbereiche besiedelt  die 

Engelwurz-Waldsimsenwiese (Angelica syl-
vestris-Scirpetum sylvatici Pass. 1955). Flä-
chig durchströmte Standorte bevorzugt hin-
gegen die ebenfalls mehr montan verbreite-
te Wiesenknöterich-Waldsimsen-Wiese (Po-
lygono bistortae-Scirpetum sylvatici 
[Schwick. 1944] Oberd. 1957. Bereits zu den 
wechselfeuchten Auenwiesen der Flusstäler 
und den Frischwiesen leitet die Honiggras-
Wiese (Loto uliginosi-Holcetum lanati Pass. 
[1964] 1977) über.
Reiche Feuchtwiesen sind durch das Neben-
einander verschiedener Groß- und Kleinseg-
gen, zahlreicher Wiesenkräuter und Orchi-
deen und einiger Hochstauden charakteri-
siert. Nährstoffreichere Ausbildungen sind 
dabei recht hochwüchsige, ärmere Ausprä-
gungen eher kurzwüchsig und stärker durch 
Süßgräser bestimmt.
Als besondere wertgebende und gefährdete 
Pflanzenarten sind neben den bereits ge-
nannten Orchideen vor allem Großer Klap-
pertopf (Rhinanthus serotinus) und Kleiner 
Baldrian (Valeriana dioica) hervorzuheben. 
Einige typische Arten der reichen Feuchtwie-
sen bleiben auch bei nicht optimaler Pflege 
lange in den Flächen erhalten. Dazu gehören 
u.a. Kohldistel (Cirsium oleraceum), Ku-
ckucks-Lichtnelke (Lychnis flos-cuculi), Wie-
sen-Platterbse (Lathyrus pratensis) oder 

Abb. 13
Reiche Feuchtwiese mit Schlangen-Knöterich (Bistorta officinalis) im NSG Biesenthaler Becken (26.05.2011) 	 Foto: F. Zimmermann
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Abb. 14
Die Trollblume (Trollius europaeus) gehört im Nordosten Brandenburgs zu den durchaus typischen Pflanzenarten Reicher Feuchtwiesen, ist 
aber heute sehr selten geworden (NSG Biesenthaler Becken, 26.05.2011) 	 Foto: F. Zimmermann

Abb. 15 
Der Schlangen-Knöterich (Bistorta officinalis) vermag in brachgefallenen Wiesen sehr lange auszudauern und bildet bei Wiederaufnahme 
einer angepassten Nutzung schnell wieder reiche Bestände (NSG Briesetal, 24.05.2006) 	 Foto: F. Zimmermann



Wiesen-Schaumkraut (Cardamine praten­
sis). Dennoch sind gerade solche Arten als 
verbliebene Zeigerarten von besonderem di-
agnostischem Wert und das Überwiegen 
von kennzeichnenden Arten der Frischwie-
sen, die sich im Artenspektrum ohnehin 
stark mit Feuchtwiesen überschneiden, sollte 
nicht zu Fehlzuordnungen verleiten.
Reiche Feuchtwiesen gehören zu den Le-
bensräumen, die – vorausgesetzt der Was-
serhaushalt und damit die Bodenverhältnisse 
sind nicht zu stark gestört oder irreversibel 
geschädigt – wie kaum ein anderer Lebens-
raum positiv auf die Wiederaufnahme von 
geeigneten Pflegemaßnahmen reagieren 
können. Das liegt einerseits daran, dass der 
Grund-Artenbestand aus oben dargelegten 
Gründen oft sehr lange auch unter ungün-
stigen Bedingungen überleben kann und an-
dererseits so manche empfindlichere Art 
doch in der Fläche oder angrenzend überlebt 
hat und bei einer extensiven Wiesenmahd 
recht schnell wieder einwandern und sich 
gut etablieren kann. Und dazu gehört ganz 
besonders Dactylorhiza majalis, deren letzte 
verbliebene Pflanzen in hochwüchsigen Be-
ständen leicht übersehen werden und bei 
denen sich scheinbar aus dem „Nichts“ über 
kurze Zeit wieder Massenbestände entwi-
ckeln können. 
Dies liegt in der Strategie der Art begründet, 
die hinsichtlich ihrer Standortanforderungen 
einerseits eine recht breite Feuchtigkeitsam-
plitude aufweist und zum anderen auf sol-
che „positive Katastrophen“ aufgrund des 
großen Samenaufgebotes mit rasch anwach-
senden Massenbeständen reagieren kann. 
Die Pflege solcher Vorkommen, die auch ein 
hohes Wiederbesiedlungspotenzial für ande-
re geeignete, teilweise weiter entfernte Wie-
sen haben, gilt es natürlich unbedingt zu er-
halten. Doch man sollte wissen, dass solche 
Massenvorkommen nur bedingt eine dauer-
haft überlebensfähige Population sichern 
können, da sie in sich zumeist eine geringe 
genetische Diversität aufweisen. 
„Normal“ war früher das Vorkommen von 
Daczylorhiza majalis in jeder noch so klei-
nen, feuchten Wiese, „normal“ waren auch 
schon immer große Vorkommen in den aus-
gedehnten, extensiv genutzten Moorniede-
rungen. Geblieben sind allerdings heute wei-
testgehend nur noch solche, von einer regel-
mäßigen Pflege aus Naturschutzmitteln ab-
hängigen, großen Vorkommen in verschie-
denen Landesteilen. In manchen Regionen 
großräumig völlig verschwunden sind die 
früheren vielen kleinen Vorkommen mit ei-
ner hohen genetischen Diversität über die 
Gesamtfläche des Areals. Für diese gene-
tische Verarmung, die im Übrigen auch die 
Plastizität für die Wiederbesiedlung anderer 
Flächen verringert,  kann D. majalis als be-
sonders gut nachvollziehbares Beispiel gel-
ten, gleiches trifft jedoch auf zahlreiche an-
dere Pflanzenarten auch zu.
Daher müsste es künftig wieder gelingen, 
auch wieder kleinere, für eine effektive Pfle-
ge allerdings oft schlecht geeignete Wiesen 
in eine angepasste Nutzung zu integrieren. 
Viele kleinere, weit verteilte Vorkommen 

Abb. 16
Das Breitblättrige Knabenkraut (Dactylorhiza majalis) kann als „Flaggschiffart“ mit internatio­
naler Verantwortlichkeit Brandenburgs gelten. Sie ist eine typische Art leicht entwässerter Wie­
sen und geht bei dauerhaft sehr nassen Verhältnissen zurück (Ruhlsdorfer Bruch, 12.05.2016)
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Abb. 17
Der große Klappertopf (Rhinanthus 
serotinus) ist als Halbschmarotzer in den 
letzten 20 Jahren extrem stark 
zurückgegangen (NSG Ferbitzer Bruch, 
14.06.2012) Foto: F. Zimmermann



können durchaus sinnvoller sein als wenige, 
räumlich weit voneinander entfernte, große 
Vorkommen. Viele tausend Pflanzen auf ei-
ner Fläche sind allerdings zweifelsfrei sehr 
viel mehr publikumswirksamer als viele klei-
ne Vorkommen und lassen sich leichter als 
deutlich sichtbarer Erfolg „verkaufen“. Und 
natürlich ist die Pflege von größeren zusam-
menhängenden Flächen – nicht nur unter 
den heutigen Bedingungen – viel effektiver 
zu organisieren, durchzuführen und zu über-
wachen. Und würden wir solche Flächen 
heute nicht durch eine angepasste Pflege er-
halten, gäbe es auch kein Wiederbesied-
lungspotenzial für andere Flächen mehr.

4	 Der aktuelle 
	 Erhaltungszustand der 
	 artenreichen Feuchtwiesen 

in Brandenburg

4.1	 Pfeifengraswiesen

Der Erhaltungszustand der Pfeifengraswie-
sen wurde im Rahmen der FFH-Berichts-
pflicht für den Berichtszeitraum 2006-2012 
sowohl deutschlandweit für die kontinentale 
biogeografische Region (Ellwanger et al. 
2014) als auch für Brandenburg (Schoknecht 
& Zimmermann 2015) als schlecht (unzurei-
chend schlecht, unfavourable bad = Rot) be-
wertet. In Brandenburg bedeutete dies eine 

weitere Verschlechterung im Vergleich zum 
vorherigen Berichtszeitraum (vgl. Schoknecht 
2011), da damals der Zustand noch als un-
zureichend, unfavourable inadequate = 
Gelb) eingeschätzt wurde. Gründe für die 
weitere Verschlechterung sind im landeswei-
ten Rückgang der Bestände und der Ver-
schlechterung des Erhaltungsgrades der mei-
sten Einzelvorkommen zu sehen.
Bereits durch Haack & Sauerteig (2008) wur-
den im Rahmen eines vom Landesumwelt-
amt Brandenburg beauftragten Gutachtens 
Bestandssituation und Gefährdungsursachen 
der Pfeifengraswiesen in Brandenburg um-
fassend analysiert. Durch Auswertung des 
landesweiten Verzeichnisses der nach § 30 
BNatSchG (früher § 20c) bzw. § 18 Bb-
gNatSchAG (früher § 32 BbgNatSchG) ge-
schützten Biotope und der FFH-Lebens-
raumtypen konnten etwa 250 sicher den 
Pfeifengraswiesen zuzuordnende Biotope 
sowie weitere etwa 100 Verdachtsflächen 
mit unsicherer Biotopzuordnung ermittelt 
werden. 
Allerdings darf als sicher gelten, dass eine 
Vielzahl von Flächen, die noch im ersten 
Kartierungsdurchgang der geschützten Bio-
tope erfasst und von Haack & Sauerteig 
(2008) ausgewertet wurden, heute nicht 
mehr als Pfeifengraswiesen existieren.
Den Auswertungen von Haack & Sauerteig 
(2008) zufolge liegen 90 % aller selektierten 
Pfeifengraswiesenbestände und Verdachts-

Abb. 18
Pfeifengraswiese mit Massenbestand des Steifblättrigem Knabenkrautes (Dactylorhiza incarnata) in durchweg sehr kleinwüchsigen und ein­
heitlich hellrosa gefärbten Exemplaren im Naturpark Uckermärkische Seen (04.06.2014) 	 Foto: F. Zimmermann

flächen in gemeldeten FFH-Gebieten und 
54 % waren zu diesem Zeitpunkt in Natur-
schutzgebieten gesichert. Dabei wurde eine 
Gesamtfläche an Pfeifengraswiesen von ca. 
640 ha (zuzüglich etwa 200 ha Verdachts-
flächen) für Brandenburg ermittelt. Die rela-
tiv große Flächengröße der als Pfeifengras-
wiesen erfassten Biotope, die ich so aus 
langjähriger Erfahrung nicht für ganz realis-
tisch halte, dürfte wohl teilweise auf die sehr 
„wohlwollende“ Einstufung mancher 
Feuchtwiese als Pfeifengraswiese zurückzu-
führen sein. Allerdings ist wie weiter oben 
beschrieben eine klare Trennung der beiden 
Feuchtwiesentypen oft nicht möglich, da ei-
nerseits zahlreiche Übergänge existieren, 
sich das Arteninventar der charakteristischen 
Pflanzenarten überschneidet und die Bestän-
de nicht selten miteinander verzahnt sind. 
Andererseits „verbirgt“ sich wohl auch noch 
so manche entwässerte und hinsichtlich des 
Arteninventars reliktäre Pfeifengraswiese 
hinter Beständen, die als Frischwiesen erfasst 
und nicht als Pfeifengraswiesenrelikte er-
kannt wurden.
Aktuell sind in den FFH-Gebieten Branden-
burgs in Auswertung der NATURA D-Daten-
bank als Grundlage für die Standarddaten-
bögen etwa 680 ha Pfeifengraswiesen er-
fasst (Stand März 2016). Knapp 70 ha der in 
den FFH-Gebieten Brandenburgs erfassten 
Pfeifengraswiesen sind demnach mit einem 
hervorragenden Erhaltungsgrad (A) bewer-
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tet, 490 ha sind mit einem mittleren Zustand 
(B) bewertet und weitere 125 ha in einem 
schlechten Zustand (C). 
Die bisher noch zu den Vorkommen in den 
FFH-Gebieten enthaltenen Bewertungen ge-
ben in Auswertung der aktueller Kartie-
rungsergebnisse und nach eigenen Kennt-
nissen in keiner Weise den tatsächlichen ak-
tuellen Zustand der Pfeifengraswiesen in 
Brandenburg wieder und bedürfen einer 
Korrektur. 
Mit Stand Mai 2016 sind im Biotopkataster 
Brandenburg insgesamt nur noch 195 Flä-
chen mit einer Gesamtgröße von 310 ha als 
Pfeifengraswiesen (Biotoptyp 05102) er-
fasst. Davon wurden wiederum nur 105 Flä-
chen mit insgesamt 145 ha Fläche von der 
Ausstattung her auch dem FFH-Lebens-
raumtyp 6410 zugeordnet. Lediglich 4 Flä-
chen mit insgesamt 12,5 ha Fläche konnten 
noch mit einem hervorragenden Erhaltungs-
grad (A) bewertet werden, 49 Flächen mit 
insgesamt 80 ha wurden mit einem mittleren 
Zustand (B) bewertet und weitere 52 Flä-
chen mit insgesamt 49 ha in einem schlech-
ten Zustand (C). Weitere 19 Flächen mit ins-
gesamt 23 ha wurden als Entwicklungsflä-
chen eingestuft. 
Eine vollständige landesweite Auswertung 
und Korrektur der Daten in der NATURA D-
Datenbank wird allerdings erst nach Beendi-
gung des voraussichtlich noch bis 2017 lau-
fenden zweiten Durchgangs der landeswei-
ten Biotop- und Lebensraumtypenkartierung 
möglich sein und dann Eingang in den näch-
sten FFH-Bericht finden.
Zunächst ist zu hinterfragen, ob die Bewer-
tung einzelner Flächen bislang tatsächlich 
immer exakt nach den jeweils aktuellen Be-
wertungsschemata (zuletzt aktualisiert in 
Zimmermann 2014) erfolgte. In erster Linie 
dürfte die tendenziell zu gute Bewertung 
den sowohl deutschlandweit als auch den in 
Brandenburg etwas modifiziert angewende-
ten, recht niedrigen Schwellenwerten hin-
sichtlich der Artenzahl für einen mittleren 
oder sehr guten Erhaltungsgrad geschuldet 
sein. Außerdem sind in den Schemata zahl-
reiche Arten als charakteristische Pflanzen-
arten aufgenommen worden, die selbst in 
recht schlecht ausgeprägten Wiesen noch 
vorkommen können. 
Dies mag gemessen an den heute noch vor-
handenen Beständen und deren Artenbe-
stand durchaus gerechtfertigt sein. In der 
Regel ist es schwierig genug, für die Flächen 
weiterhin eine gute Pflege zu sichern und 
zumindest den aktuellen Erhaltungsgrad zu 
sichern. An eine deutliche Verbesserung der 
Situation ist unter den gegenwärtigen Be-
dingungen ohnehin nicht zu denken und es 
wäre wohl kaum angebracht, den Zustand 
von (aus heutigen Gesichtspunkten) gut 
ausgeprägten Pfeifengraswiesen an dem zu 
messen, was vor 50, 150 oder noch mehr 
Jahren in solchen Wiesen an Pflanzenarten 
vorkam.
In einem wirklich sehr guten Pflegezustand 
befinden sich aktuell in Brandenburg nur 
wenige Pfeifengraswiesen und selbst auf 
diesen ist fast durchweg in den letzten Jah-

ren eine weitere Verschlechterung zu ver-
zeichnen. Zumeist sind daran katastrophale 
Entwicklungen des Grundwasserstandes ver-
antwortlich, die entweder durch anhaltende 
großflächige Entwässerungen der Grünland-
flächen oder auch illegale Manipulationen 
an Stauwerken verursacht werden. 
Im Rahmen des Gutachtens von Haack & 
Sauerteig (2008) wurden etwa 20 Vorkom-
men mit besonders hoher Schutzpriorität in 
Brandenburg ermittelt, was sich im Wesent-
lichen mit Erkenntnissen des Autors deckt 
und welche auch heute noch diese Bedeu-
tung haben. 
Demnach findet sich der größte Teil noch 
heute besonders wertvoller Pfeifengraswie-
sen mit einem ganz auffälligen Schwerpunkt 

in den großen Niederungsbereichen der Ha-
velniederung westlich von Berlin in den 
Landkreisen Havelland und Potsdam-Mittel-
mark sowie Potsdam und Brandenburg/Ha-
vel. Dazu gehören vor allem Flächen in den 
FFH-Gebieten „Streuwiesen bei Werder“, 
„Rietzer See“, „Pritzerber Laake“, „Muhr-
graben mit Teufelsbruch“, „Leitsakgraben“, 
„Gränert“, Buckow-Steckelsdorf-Göttlin“, 
den Hundewiesen im Naturpark Westhavel-
land und im „Ferbitzer Bruch“. Kleinere, 
sehr wertvolle Bestände finden sich auch 
noch in der Nuthe-Nieplitz-Niederung.
Weitere besonders bedeutsame Flächen fin-
den sich im Landkreis Märkisch-Oderland an 
Fließtälern und glazialen Schmelzwasser-
rinnen des südlichen Barnim-Abfalls in den 

Abb. 19
Die Pfeifengraswiesen im NSG Ferbitzer Bruch gehören zu den am besten ausgeprägtesten 
Beständen in Brandenburg (14.06.2012) 	 Foto: F. Zimmermann



FFH-Gebieten „Herrensee, Langedammwie-
sen und Barnimhänge“ und im „Ruhlsdorfer 
Bruch“ im Naturpark Märkische Schweiz. 
Der dritte Schwerpunkt der Vorkommen be-
sonders wertvoller Pfeifengraswiesen liegt in 
den Landkreisen Teltow-Fläming und Dah-
me-Spree in den FFH-Gebieten „Zarth“, 
„Wehrdamm, Mellensee, Kleiner Wünsdor-
fer See“, „Umgebung Prierowsee“ sowie 
„Töpchiner See“. Im Norden liegt im Gebiet 
der Uckermärkischen Seen ein weiterer 
wichtiger Verbreitungsschwerpunkt von 
Pfeifengraswiesen, vor allem in der Umge-
bung von Templin und bei Seehausen. Au-
ßerdem gibt es noch gute Bestände im Ge-
biet „Oberer Innerspreewald“ und im 
„Löcknitztal“ (Kreis Oder-Spree).

Abb. 20
Helmknabenkraut (Orchis militaris) in einer Pfeifengraswiese im FFH-Gebiet Leitsakgraben. 
Die erst seit knapp 10 Jahren wieder in einer guten Pflege befindlichen Bestände gehören 
zu den besten Pfeifengraswiesen Brandenburgs (25.05.2010)	 Foto: F. Zimmermann

Von herausragender, landesweiter Bedeu-
tung sind aufgrund der besonders reichen 
Artenausstattung und des Vorkommens au-
ßerordentlich stark gefährdeter Pflanzen-
arten die Pfeifengraswiesen in den Gebieten 
„Muhrgraben mit Teufelsbruch“, „Leitsak-
graben“, „Ferbitzer Bruch“ und „Ruhlsdor-
fer Bruch“ sowie am Oberückersee bei See-
hausen. Vor allem auch aufgrund der her-
vorragenden ehrenamtlichen Betreuung die-
ser Gebiete (was im Übrigen auch auf wei-
tere genannte Gebiete zutrifft) und eines 
mehr oder weniger optimalen Pflegeregimes 
gehören einige Flächen in diesen Gebieten 
wohl zu den noch am besten ausgestatteten 
Pfeifengraswiesen im gesamten nordost-
deutschen Tiefland. 

4.2 Reiche Feuchtwiesen

Reiche Feuchtwiesen sind wie bereits weiter 
oben dargelegt keinem FFH-Lebensraumtyp 
zuzuordnen. Sie waren in den vermoorten 
Niederungen und Fließtälern Brandenburgs 
über Jahrhunderte vorherrschend und er-
lebten in den letzten 150 Jahren einen un-
glaublichen Niedergang. Sicher über 90 % 
der noch Mitte des 19. Jahrhunderts in Bran-
denburg überall verbreiteten Feuchtwiesen 
sind heute verschwunden. Sie wurden ent-
wässert, in Intensivgrünland mit 4-5maligem 
jährlichem Schnitt oder sogar in Acker um-
gewandelt. Viele der verbliebenen Bestände 
sind im Wasserhaushalt mehr oder weniger 
stark beeinträchtigt und vor allem das ver-
breitete Brachfallen vieler, überwiegend klei-
nerer Flächen, nach 1990 führte zur Entste-
hung von Staudenfluren und Vorwäldern. 
Und auch wenn es wie anfangs dargestellt in 
Brandenburg noch eine ganze Reihe gut er-
haltener Feuchtwiesen gibt, ist die Gesamtsi-
tuation besorgniserregend. Außerdem ist zu 
befürchten, dass bei der zunehmenden Fo-
kussierung auf Natura 2000 hinsichtlich for-
maler Umsetzung der FFH-Richtlinie als 
auch Durchführung und Förderung prak-
tischer Maßnahmen künftig „Nicht-FFH-Le-
bensräume“ bei Pflegemaßnahmen immer 
weniger Berücksichtigung finden. Das 
„Adeln“ von Reichen Feuchtwiesen zu Stau-
denfluren oder Frischwiesen als FFH-Lebens-
raumtypen (sei es durch fachlich falsche An-
sprache oder auch „taktische“ Maßnahme) 
hilft in keiner Weise weiter und stellt am 
ehesten die Seriösität unserer Kartierungen 
in Frage. 
Insgesamt sind in Brandenburg mit Stand 
Mai 2016 3122 Flächen mit insgesamt 
13.270 ha als Reiche Feuchtwiesen (Biotop-
typ 05103) erfasst. Ähnlich wie bei den Pfei-
fengraswiesen kann auch hier erst nach Vor-
liegen und Auswertung der Kartierung in al-
len FFH-Gebieten und Landkreisen (selektive 
Biotopkartierung) eine weitgehend vollstän-
dige Aussage getroffen werden.

5	 Möglichkeiten zu Sicherung 
und Verbesserung des 

	 Erhaltungszustandes 
	 artenreicher Wiesen

Für die Ableitung künftig erforderlicher 
Maßnahmen unter teilweise möglichst deut-
licher Abänderung der bisherigen Praxis 
macht es keinen Sinn, zwischen den ver-
schiedenen Wiesentypen zu unterscheiden. 
Zwar gibt es einige Unterschiede bei der Art 
und Weise einer optimalen Nutzung, vor 
allem was die Berücksichtigung der Habita-
tansprüche spät blühender und fruchtender 
Arten in Pfeifengraswiesen betrifft. Die 
Grundsätze, die sich an historischen Nut-
zungen (nicht nur in den letzten 50 – 150 
Jahren!) orientieren sollten, treffen auf alle 
Wiesentypen zu.
Da auch die Flächen in Gebieten mit noch 
als sehr gut oder gut bewerteten Pfeifen-
graswiesen auf keine durchgehende Konti-
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Abb. 21 
Für die Entstehung von Primärhybriden aus Dactylorhiza majalis und D. incarnata (D. X aschersoniana) sind Jahre erforderlich, in denen der 
Blühzeitpunkt der beiden Arten aufgrund des Witterungsverlaufes nahe zusammen rückt. Durch Heterosis-Effekt entstehen riesenwüchsige 
Pflanzen bis 1 m Höhe. Die danach folgenden Hybridschwärme beider Arten weisen viele Übergänge in den Merkmalen auf (Biesenthaler 
Becken, 26.05.2011) 	 Foto: F. Zimmermann

nuität der optimalen Nutzung verweisen 
können, muss man davon ausgehen, dass 
selbst dort der derzeitige hervorragende Ar-
tenbestand nur noch einen „Abklatsch“ frü-
heren Artenreichtums darstellt. Doch die 
heutige Qualität dieser Flächen macht auch 
deutlich, dass die Wiederaufnahme eine 
speziell auf diese Pflanzenbestände ange-
passten Nutzung, die sich an historischen 
Nutzungsabläufen orientiert, vermutlich eine 
nahezu unglaubliche Wirkung entfalten 
könnte. Dabei stellt sich ein sichtbarer Erfolg 
bereits nach wenigen Jahren ein, bevor je-
doch besonders anspruchsvolle Arten daraus 
Nutzen ziehen. Bis einige Arten jedoch über-
haupt jemals wieder auftauchen, bedarf es 
einer langen Kontinuität der angepassten 
Nutzung unter einer entsprechenden regel-
mäßigen fachlichen Betreuung und Erfolgs-
kontrolle. Nur so kann ggf. nicht erwünsch-
ten oder negativen Entwicklungen entgegen 
gesteuert werden oder gezielt auf die An-
sprüche einzelner Arten reagiert werden.
Aufgrund der durchweg in Deutschland und 
Brandenburg katastrophalen Bestandssitua-
tion der Pfeifengraswiesen muss mittlerweile 
dabei manchmal auch auf die Wiederansied-
lung bestimmter wertgebender Pflanzen- 
oder Tierarten zurückgegriffen werden. We-
gen der starken Verinselung nahezu aller 
Vorkommen ist sonst eine Wiederbesiedlung 

durch manche Arten ausgeschlossen oder 
zumindest höchst unwahrscheinlich. Dies 
kann und darf jedoch nicht Schwerpunkt 
von Schutzbestrebungen sein, denn schließ-
lich hat das oft bereits lange zurück liegende 
Verschwinden solcher Arten ja Ursachen, die 
alleine durch eine Wiederansiedlung nicht 
behoben werden.
Ganz entscheidend für die Artenvielfalt von 
Pfeifengraswiesen – wie die der Reichen 
Feuchtwiesen übrigens grundsätzlich auch – 
ist eine Nutzung, die sich so gut wie möglich 
an der früheren  traditionellen, teilweise 
jährlich wechselnden und mosaikartigen 
Nutzung ohne Düngung orientiert. Dabei 
hat man sich früher nie für die Blühzeitpunkt 
irgendwelcher Arten gehalten, sondern es 
wurde gemäht, wenn der Aufwuchs dafür 
geeignet erschien und wenn man aufgrund 
der Wasserstände die Flächen überhaupt be-
wirtschaften konnte. Dass dabei auch mal 
zum Hauptblütezeitpunkt der Orchideen ge-
mäht wurde, machte diesen gar nichts aus. 
In der Regel legt jede Pflanze der Wiesenor-
chideen eine Tochterknolle für das Folgejahr 
an, aus der sich dann eine neue Pflanze ent-
wickelt. Die Pflanzen müssen daher zur Re-
generation nicht jedes Jahr zur Samenreife 
gelangen. Dagegen kam es dann in Jahren 
mit anderem Witterungsverlauf zu einer sehr 
späten Mahd, bei der die bereits ausge-

reiften Samen auf den Flächen verteilt wur-
den. In den folgenden Jahren konnten dann 
typische Massenentwicklungen durch gene-
rative Vermehrung verzeichnet werden. Sol-
che Jahre betrachten wir heute aus Natur-
schutzsicht fälschlicherweise als „normal“ 
oder „optimal“ und orientieren durch starre 
terminliche Festlegungen auf eine alljährlich 
zum gleichen, möglichst späten Zeitpunkt zu 
erfolgende Mahd.
Dabei wird völlig missachtet, dass eine regel-
mäßig späte Mahd auch zu einer geringeren 
Abschöpfung von Biomasse und damit von 
Nährstoffen verbunden ist. Folglich können 
früh austreibende Dominanzbildner wie 
Schilf oder Rohrglanzgras aufwachsen und 
behindern dabei konkurrenzschwache, früh-
blühende Arten. Da bei später Mahd die In-
haltsstoffe der Gräser bereits wieder in die 
Wurzeln verlagert wurden, wird dann über-
wiegend nur Zellulose abgeschöpft.
Für die Sicherung oder Wiederherstellung 
eines günstigen Erhaltungszustandes ist vor 
allem die Gewährleistung eines ganzjährig 
mehr oder weniger hohen Grundwasser-
standes wichtig. Zumindest im Winterhalb-
jahr und zeitweise im Frühjahr muss dieser in 
oder wenig unter Flur liegen, während er in 
den Sommermonaten niedriger liegen kann. 
Bei Pfeifengraswiesen kann dieser Schwan-
kungsbereich etwas höher liegen als bei Rei-



Abb. 22 
Seit fast 20 Jahren erfolgt eine durch intensive Betreuung begleitete Wiesenmahd und zeitweilige Vorbeweidung von Teilflächen im NSG 
Ruhlsdorfer Bruch  (20.05.2015) 	 Foto: F. Zimmermann

Abb. 23
Auch für zahlreiche Insektenarten wie den Wachtelweizen-Scheckenfalter (Melitea athalia) sind intakte Feuchtwiesen von besonderer Be­
deutung (Nuthe-Nieplitz-Niederung bei Märtensmühle, 02.07.2016) 	 Foto: F. Zimmermann
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chen Feuchtwiesen, da es sich zumeist um 
typische wechselfeuchte Standorte handelt 
und viele charakteristische Arten genau die-
sen Wechsel zwischen feuchten Winterver-
hältnissen und sommerlicher Austrockung 
benötigen. Das oft vorhandene Mikrorelief 
in Pfeifengraswiesen im Grenzbereich zwi-
schen moorigen, anmoorigen und minera-
lischen Standorten ist hierbei von besonde-
rer Bedeutung und sorgt für eine kleinräu-
mige Differenzierung des Auftretens ver-
schiedener Pflanzenarten.
Die meisten charakteristischen Arten der 
Pfeifengraswiesen wie auch weitere Arten 
der reicheren Feuchtwiesen sind nach Ellen-
berg (1992) überwiegend durch hohe bis 
sehr hohe Feuchtezahlen (überwiegend 6-8) 
gekennzeichnet und bevorzugen somit 
wechselfeuchte bis feuchte bis sehr nasse 
Standorte. Dies erfordert Grundwasserstän-
de, die im Winterhalbjahr (möglichst bis 
Mai) nicht tiefer als 20-30 cm unter Flur lie-
gen (gemessen an den im Mikrorelief ggf. 
höher gelegenen Kleinstandorten!). Zur Nut-
zungszeit (ab 15.6.) bis in den Spätsommer 
können die Wasserstände bis max. 60-70 
cm unter Flur liegen, jedoch niemals mehr 
als 1 m (Ausnahme in ggf. extrem trockenen 
Jahren mit natürlicherweise geringem Was-
serdargebot).
In besonders feuchten Jahren müssen die 
Wasserstände nach Möglichkeit auch län-
gere Zeit in unter wenig unter Flur liegen, 
wobei auch über der Oberfläche anstehen-
des Wasser in den kleinen Senken der Wie-
sen für einen günstigen Zustand zuträglich 
sind. Die kleinräumige Vielfalt der Standort-
bedingungen wird somit gefördert und 
Pflanzenarten mit unterschiedlichen Ansprü-
chen an die Feuchte können unmittelbar ne-
beneinander gedeihen. Leider war dies auch 
in mehreren der noch in einem günstigen 
Erhaltungszustand befindlichen Bestände 
von Pfeifengraswiesen in Brandenburg nicht 
der Fall. So waren beispielsweise aufgrund 
von illegalen Manipulationen und Fehlfunk-
tionen an Stauanlagen in den Pfeifengras-
wiesen im FFH-Gebiet Leitsakgraben bei 
Nauen selbst in den überdurchschnittlich 
niederschlagsreichen Jahren 2010 bis 2012 
die Grundwasserstände sehr niedrig (im Mai 
deutlich mehr als 1 m unter Flur!) und der 
Ehaltungszustand hat sich seither in kurzer 
Zeit trotz aufrecht erhaltener Pflege deutlich 
verschlechtert.
Um die erforderlichen Grundwasserstände 
zu sichern, sind ggf. vorhandene Stauanla-
gen so zu ertüchtigen, dass die Regulierung 
o.g. Grundwasserstände im Jahresverlauf 
möglich ist. Außerdem sind Stauanlagen 
ggf. vor unbefugter Bedienung zu sichern.
Bei Reichen Feuchtwiesen muss die Schwan-
kungsbreite des Grundwasserstandes noch 
geringer sein. Da sie überwiegend moorige 
bis anmoorige Standorte besiedeln, führt ei-
ne zu starke sommerliche Grundwasserab-
senkung zur weiteren Mineralisierung der 
ohnehin zumeist bereits mehr oder weniger 
beeinträchtigten Torfkörper und somit einer 
fortschreitenden Moordegradierung und 
Auteutrophierung.

Zur Zurückdrängung von dominanzbilden-
den Arten und Nährstoffentzug kann zumin-
dest einige Jahre eine frühe Mahd zwischen 
Ende Mai und Juni sehr förderlich sein. Nach 
einer Ruheperiode von etwa 8-10 Wochen 
kann ein zweiter Schnitt zwischen Mitte Au-
gust und Ende September erfolgen. 
Dem steht oft die weit verbreitete Praxis 
entgegen, vor allem aus Gründen des Schut-
zes von Wiesenbrütern einen eher späten 
ersten Mahdtermin anzusetzen (nach 15.6. 
oder sogar erst nach 15.7.). Eine dauerhafte 
Sicherung des aktuellen Zustandes oder gar 
einer Verbesserung ist diese Praxis jedoch 
eher ungeeignet, vor allem dann, wenn 
durch Entwässerung, Nährstofffreisetzung 
aus den entwässerten Mooren und langjäh-
rige Pflegedefizite dringend die Abschöp-
fung von Biomasse und Zurückdrängung 
dominanter Hochgräser und Stauden ange-
zeigt ist. 
Interessanterweise hat sich die Praxis der 
späten Mahd auch nicht positiv auf die Be-
stände der Wiesenbrüter ausgewirkt. Ganz 
im Gegenteil, deren Bestandssituation ist 
überwiegend katastrophal, auch wenn hier-
für weitere Ursachen (z. B. Prädatoren) zu-
sätzliche negative Auswirkungen bedingen.
Die konkreten Zeitpunkte für eine Mahd 
sind v. a. beim Vorkommen von sehr sel-
tenen, wertgebenden Pflanzen- oder auch 
Tierarten (z. B. Goldener Scheckenfalter) 
ggf. konkret flächenbezogen entsprechend 
der jährlich wechselnden Vegetationsent-
wicklung festzulegen und falls erforderlich 
anzupassen. Ebenso wichtig wie eine regel-
mäßige Erfolgskontrolle der Maßnahmen ist 
auch die Möglichkeit, von Jahr zu Jahr unter 
Beachtung des Witterungsverlaufs, der 
Grundwasserstände und anderer wichtiger 
Faktoren Mahdzeitpunkte flexibel handha-
ben zu können. Nehmen beispielsweise in 
Feuchtwiesen diagnostisch wertvolle Arten, 
die nährstoffärmere Verhältnisse anzeigen 
wie z. B. das Zittergras (Briza media) deut-
lich zu und treten Dominanzbildner wie das 
Schilf kaum noch in Erscheinung, kann auf 
eine einmalige, späte Mahd umgestellt wer-
den. Auch dabei muss die weitere Entwick-
lung der Pflanzenstände beobachtet und 
analysiert und ggf. nach einigen Jahren wie-
der ein anderes Nutzungsregime wirksam 
werden.
Eine alljährliche, stets zum etwa gleichen 
Zeitpunkt durchgeführte Wiesenmahd sollte 
i.d.R. – vorausgesetzt Boden- und Grund-
wasserverhältnisse liegen bei günstigen 
Werten – ausreichen, um den aktuellen Zu-
stand zu sichern. Liegt einer der Faktoren 
über viele Jahre oder regelmäßig zur ent-
scheidenden Zeit im Frühjahr nicht im gün-
stigen Bereich, kann sich trotz regelmäßiger, 
termingerechter Mahd der Zustand arten-
reicher Wiesen durchaus verschlechtern. An-
dererseits kann gerade die Wiederaufnahme 
eine Mahd nach längerer Nutzungsauflas-
sung unter günstigen Standortbedingungen 
recht schnell erfolgreich sein und der Arten-
reichtum und die Artenzahl können manch-
mal innerhalb weniger Jahre deutlich zuneh-
men.

Die gezielte Förderung besonders konkur-
renzschwacher Pflanzenarten ist hingegen 
viel schwerer zu erreichen. Dies kann zu-
meist nur gelingen, wenn frühe Mahdzeit-
punkte (möglichst schon ab Anfang Mai) 
wie zu Zeiten der historischen Wiesennut-
zung angesetzt werden. Förderlich wirken 
sich dabei außerdem die Wiedereinführung 
von Nutzungsmosaiken (z. B. entlang des 
Grundwassergradienten in Talräumen) sowie 
jahrweise an die jeweiligen Niederschlags- 
und Witterungsverhältnisse angepasste 
Mahdtermine aus.
Durch eine sehr frühe (erste oder einmalige) 
Mahd können i.d.R. auch Arten gefördert 
werden, die erst sehr spät im Jahr blühen 
und fruchten, wie z. B. der Lungenenzian 
(Gentiana pneumonanthe). Bei einer Mahd 
im Mai werden diese Arten kaum mit abge-
mäht oder können danach leicht wieder aus-
treiben und ihren Lebenszyklus fortsetzen. 
Erfolgt – wie  zumeist heute noch übliche 
Praxis – erst eine Mahd ab Mitte September, 
kann keinerlei Nährstoffabschöpfung oder 
Beeinflussung der Dominanzverhältnisse in 
diesen Wiesen erfolgen. Im Ergebnis findet 
man zwar immer noch teilweise Jahrzehnte 
alte Mutterpflanzen vor, aber eine genera-
tive Vermehrung der Art ist weitestgehend 
ausgeschlossen.

6	 Fazit

Die über Jahrhunderte durch Nutzung ent-
standenen und geprägten Lebensräume der 
Kulturlandschaft, allen voran die Trocken- 
und Halbtrockenrasen sowie die arten-
reichen Feucht- und Frischwiesen sind die an 
Pflanzen- und Tierarten reichsten Lebens-
räume in Mitteleuropa. Kein „natürlicher“ 
Lebensraum wie z. B. Urwälder, Gewässer 
oder Moore weisen sowohl in der Gesamtar-
tenzahl als auch in der Artendichte auf einer 
relativ kleinen Fläche solche hohen Zahlen 
auf wie die sogenannten „Halbkulturbioto-
pe“ des artenreichen Grünlandes. Aber auch 
kein anderer Lebensraum weist heutzutage 
mehr in unterschiedlichem Maße gefährdete 
Arten auf wie die Grünlandlebensräume. Sie 
sind sozusagen ein Garant für Artenvielfalt.
Zur typischen Artenvielfalt Mitteleuropas 
gehören alle Lebensräume – die natürlichen 
wie die halbnatürlichen. Es kann keine Ent-
scheidung geben, welche man als wichtiger 
erachtet, nur verzichten kann man auf kei-
nen dieser Lebensräume, will man einerseits 
den internationalen Verpflichtungen aus Na-
turschutz-Richtlinien und Konventionen ge-
recht werden und andererseits Vielfalt als 
(oft nicht als solche erkannte oder akzep-
tierte) Lebensgrundlage der Menschen er-
halten. Wildnis oder Naturentwicklungsräu-
me (was sich weniger „gefährlich“ anhört) 
sind modern. Die Erhaltung von historischen 
Nutzungsformen – übrigens nicht nur im 
Grünland, sondern auch auf Heiden und in 
einigen Waldtypen – sind aufwändig, teuer 
und zunehmend unpopulär und werden 
nicht selten als „musealer Naturschutz“ ab-
wertend dargestellt. 



Aufgrund der hier mehrfach dargestellten 
außerordentlichen Artenvielfalt der arten-
reichen Lebensräume im Grünland – in Tro-
cken- und Halbtrockenrasen ebenso wie in 
Feucht- und Frischwiesen – muss jedoch je-
dem, der im Naturschutz tätig ist klar sein, 
dass ohne eines umfassenden Schutzes und 
vor allem einer künftig noch deutlich besser 
angepassten und größere Flächen umfas-
senden Pflege/Nutzung der extensiv ge-
nutzten Lebensräume der Kulturlandschaft 
jedes Biodiversitätsziel nur verfehlt werden 
kann. Dazu bedarf es jedoch eines deut-
lichen Umdenkens und Umsteuerns in der 
nationalen wie europäischen Landwirt-
schaftspolitik ebenso wie in den Köpfen 
zahlreicher beruflicher wie ehrenamtlicher 
Naturschutzmitarbeiter. Und es bedarf letzt-
lich natürlich künftig effektiver und termin-
lich möglichst flexibler, und mehr noch, vor 
allem für Landnutzer lukrativer Förderpro-
gramme. Die Honorierung ökologischer 
Leistungen, wie sie nicht nur vom Deutschen 
Sachverständigenrat für Umweltfragen seit 
langem gefordert wird, muss künftig so 
manche uneffektive oder wenig wirksame 
Maßnahme ersetzen.
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Am 10. März diesen Jahres beging Prof. em. 
Dr. Dieter Brandt seinen 80. Geburtstag. Er 
hat sich seit über 20 Jahren ganz besonders 
um die Erforschung der Athropodenfauna in 
Brandenburg verdient gemacht. 
Geboren wurde Dieter Barndt am 
10.03.1936 in Berlin-Moabit. Von 
1941 – 1946 lebte er  kriegsbedingt in Som-
merfeld/Niederlausitz (heute Lubsco, pol-
nische Woiwodschaft Lebus) in ländlicher 
Umgebung und wurde mit Ziegen und Rin-
dern groß und von der märkischen Land-
schaft geprägt. Nach Rückkehr zu Fuß mit 
Handwagen in das fast zerstörte Berlin be-
endete er die Schulausbildung mit dem Abi-
tur. Nach einem Lehramtsstudium an der 
Pädagogischen Hochschule Berlin wurde er 
Lehrer in Wedding. Als „Lehrer im Hoch-
schuldienst“ (Assistent) kehrte Dieter Barndt 
wieder zurück  an die PH. Neben der beruf-
lichen Tätigkeit absolvierte er ein Zweitstudi-
um an der FU-Berlin (Biologie, Geographie, 
Pädagogik).  1978 promovierte er bei Pro-
fessor Dr. Fritz Peus (†) an der FU zur Fauni-
stik und Ökologie der Carabiden auf der 
Pfaueninsel. Schließlich wurde er Hochschul-
professor an der PH (Biologie) und später 
Universitätsprofessor an der TU Berlin (Zoo-
logie/Ökologie). 1994 wurde Dieter Barndt 
wegen schwerer Erkrankung vorzeitig in den 
Ruhestand versetzt. Er hat zwei Töchter.
Seit 1995 führt Dieter Barndt ehrenamtliche 
Untersuchungen der Arthropodenfauna 
Brandenburgs durch. Insgesamt wurden 
seitdem 136 Untersuchungsflächen mit Bo-
denfallen und Handfängen untersucht und 
wurde dabei von ebenfalls ehrenamtlich ar-
beitenden Kollegen bei Bestimmungsar-
beiten maßgeblich unterstützt. Die Untersu-
chungsflächen wurden vergleichend bewer-
tet.  Daraus resultieren bisher 12 Veröffentli-
chungen der Brandenburger Untersu-
chungen, 3 weitere Arbeiten sind in Vorbe-
reitung. In einer umfangreichen Multibase-
Datenbank, welche dem LfU zur Verwen-
dung für Naturschutzarbeiten zur Verfügung 
gestellt wurde, sind sämtliche Funde einge-
tragen worden. Die umfangreiche Beleg-
sammlung wurde bereits dem Senckenberg 
Deutsches Entomologisches Institut Mün-
cheberg übereignet; das Material verbleibt 
auf diese Weise gesichert in Brandenburg.
In Brandenburg wurden von von Dieter 
Barndt Untersuchungen in folgenden Gebie-
ten durchgeführt: Oderhänge um Lebus 
(1995 – 96), Naturpark Schlaubetal 
(1997 – 98), Neißetal um Pusack (1999), El-
be-Elster-Gebiet (2000), Naturpark Hoher 
Fläming (2001), Naturpark Nuthe-Nieplitz 
(Binnensalzrasen 2008 – 09) Naturpark Dah-
me-Heideseen (2004 – 08), Naturpark Stech-
lin-Ruppiner Land (2 Kesselmoore 
2012 – 13), Biosphärenreservat Schorfheide-
Chorin (2 Kesselmoore 2014 – 15).

Prof. em. Dr. Dieter Brandt zum 80. Geburtstag

Berücksichtigt wurden v.a. Arten folgender 
Arthropodengruppen: Käfer, Zikaden, Wan-
zen, Hautflügler z. T., Zweiflügler z. T., Web-
spinnen, Weberknechte und Tausendfüßer. 
Aus den Arbeiten resultieren Erstnachweise 
zahlreicher Arten für Brandenburg sowie 
zahlreiche Wiedernachweise von Arten, die 
nach den Roten Listen Brandenburg als 
„verschollen/ausgestorben“ galten. Beson-
dere Beachtung fanden Lebensräume der 
Bergbaufolgelandschaft, der Binnensalzstel-
len, Ackerflächen, Trockenrasen und Heiden 
sowie alte Waldstandorte („Urwälder“) und 
Torfmoosmoore. Alle Gebiete wurden nach 
einer neu entwickelten Methode (gewichte-
ter Gefährdungsgrad) vergleichend  bewer-
tet und – soweit möglich – wurden Pflege-
hinweise für die Schutzgebiete/Lebensräu-
me gegeben.
Für verschiedene FFH-Lebensraumtypen 
wurden „Charakteristische Arten“ (Wirbel-
lose) benannt, wobei es sich fast ausschließ-
lich um Arten handelt, die für ihren Entwick-
lungszyklus einen bestimmten Lebensraum-

typ/Biotop obligat benötigen (stenotope/
stenöke Arten). 
Dieter Barndt legt stets großen Wert darauf, 
dass bei Planung und Bewertung von Pfle-
ge-/Renaturierungsarbeiten neben wert
gebenen Pflanzenarten auch charakteri-
stische Tierarten zu berücksichtigen sind, 
was nicht nur in Brandenburg bislang oft 
völlig unzureichend geschieht. 
Eine Liste wichtiger Publikationen von Dieter 
Barndt ist unter folgendem Link verfügbar: 

http://www.orion-berlin.de/bibl/barndt.htm.

Schriftleitung und Redaktion wünschen dem 
Jubilar weiterhin viel Schaffenskraft und 
freuen sich über weitere Arbeiten zur Ar-
thropodenfauna Brandenburgs.

Persönliches
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Nachruf für Siegfried Hamsch (23.04.1934 – 16.08.2016)

Siegfried Hamsch wurde am 23. April 1934 
in der Niederlausitz in Schernewitz bei Gu-
ben (heute Czarnowice, Polen) geboren. 
Seine Eltern hatten dort eine Bäckerei und er 
besuchte ab 1940 die Schule im Ort. Zu Jah-
resbeginn 1945 musste die Familie vor der 
heranrückenden Front flüchten und fand in 
Guben ein neues Zuhause. Nach drei weite-
ren Schuljahren in Guben absolvierte Sieg-
fried Hamsch eine Bäckerlehre und arbeitete 
bis 1954 als Bäckergeselle in Guben.
Seit seinem 16. Lebensjahr erwarb sich Sieg-
fried Hamsch autodidaktisch über seine Mit-
wirkung bei den Natur- und Heimatfreun-
den im Kulturbund, über Literatur und Be-
gegnungen mit erfahrenen Biologen, bei 
Vorträgen und Exkursionen wertvolle natur-
kundliche Kenntnisse. Sein „Erkundungs-
raum“ erstreckte sich über das Neißetal bis 
zum Fasanenwald bei Neuzelle im Norden 
und südwärts über die Kaltenborner Berge 
und den Schlagsdorfer Hügel bis in das Ge-
biet um Atterwasch, Grabko und Kerkwitz. 
Als Ergebnis langjähriger Aufzeichnungen 
und Exkursionen widmete er 1969 dem Eu-
loer Bruch bei Forst eine ausführliche flori-
stische Studie. 
Mit dem beruflichen Wechsel in die Leitung 
des Gubener Heimatmuseums im Jahr 1954 
begann für Siegfried Hamsch eine langjäh-
rige Gründungstätigkeit von Fachgruppen 
im Naturschutz. Im Kulturbund Guben orga-
nisierte er 1955 die Fachgruppen Botanik 
und Ornithologie. Sein Organisationstalent 
wurde rasch bekannt und ermöglichte ihm 
schon 1956 den Wechsel vom Museum zur 
Leitung des Kulturbundes in Guben. Damit 
wurde er beim Bezirksvorstand des Kultur-
bundes in Cottbus zu einer gefragten Per-
son. Er initiierte von dort 1962 den Floristi-
schen Arbeitskreis der Niederlausitz (FANL) 
und 1965 den Avifaunistischen Arbeitskreis 
der Niederlausitz. Mit Umsicht und Geschick 
organisierte er die jährlichen Arbeitsta-
gungen und zahlreiche Exkursionen dieser 
Arbeitskreise. Zwischen 1967 und 1979 ob-
lag Siegfried Hamsch die Organisation der 
alle drei Jahre stattfindenden gesamtbiolo-
gischen Tagungen im Bezirk Cottbus. Folge-
richtig bot sich ihm 1971 die Gelegenheit zu 
einem Wechsel als Sektorenleiter in die Ab-
teilung Natur und Heimat beim Kulturbund 
in Berlin, verbunden mit einem Umzug in die 
Hauptstadt.
In der Folge wuchs der Verantwortungsbe-
reich von Siegfried Hamsch im Sekretariat 
des Kulturbundes für Natur und Umwelt. So 
organisierte er im Zentralen Fachausschuss 
Botanik insgesamt fünf zentrale Fachta-
gungen. „Ganz nebenbei“ blieb er auch 
dem Floristischen Arbeitskreis der Niederlau-
sitz als Leiter treu. Er leitete über 20 Jahre 
die Redaktion des traditionellen Gubener 
Heimatkalenders und redigierte in 25 Jahren 
die 13 Ausgaben der Niederlausitzer Floristi-
schen Mitteilungen. Auch die Erstellung des 
Wochen-Bildkalenders „Natur und Heimat“ 

beim  Verlag in Reichenbach/Vogtland er-
folgte 10 Jahre lang in seiner Verantwor-
tung. Sein „Jahreszeitenbüchlein“ erschien 
in drei Auflagen im Kinderbuchverlag.
Siegfried Hamsch war darüber hinaus auch 
bei verschiedenen anderen naturkundlichen 
Gruppen und Vereinigungen häufiger Gast, 
Zuhörer und Diskutant. So war er fast jähr-
lich und eigentlich immer gemeinsam mit 
seiner Frau Helgard bei den floristischen 
Vortrags- und Exkursionstagungen der Bran-
denburger Floristen (= Botaniker) dabei, die 
bis zur Wiedervereinigung Deutschlands von 
der Sektion Botanik und Arboretum vor 
allem von Dieter Benkert organisiert wurden. 
Als sich 1990 der Botanische Verein von Ber-
lin und Brandenburg rekonstituieren konnte, 
war er auch danach fast regelmäßig bei den 
alljährlichen Tagungen dabei, stets den Foto-
apparat vor der Brust, und blieb dem Verein 
auch in den letzten Jahren trotz fortgeschrit-
tenen Alters treu. Aber auch im Arbeitskreis 
zum Schutz der heimischen Orchideen der 
DDR – als der erste seiner Art 1961 unter 
Federführung von Norbert Wisniewski 
(† 1976) gegründet und viele Jahre von 
Günther Hamel († 2014) geleitet – war Sieg-
fried Hamsch regelmäßig aktiv und beteili-
gte sich nach der Wende auch als Grün-
dungsmitglied an der Arbeit des neuen Ar-
beitskreis heimische Orchideen Branden-
burg. Während der ersten aktiven Jahre die-
ses Arbeitskreises, der bis heute auf dem Pa-
pier noch existiert, aber seit vielen Jahren 
nur noch von wenigen Einzelpersonen müh-
sam am Leben erhalten wird, beteiligte er 
sich regelmäßig an Treffen und Exkursionen.
Ab 1992 ermöglichte der vorzeitige Ruhe-
stand, dass sich Siegfried Hamsch auch wie-
der ornithologischen Fragen widmete. Die 

ihm von Kindheit ans Herz gewachsene 
Blauracke war Gegenstand einer  auf der Ba-
sis von über 1000 Balgvermessungen in di-
versen deutschen und europäischen Museen 
und einer umfangreichen Literaturauswer-
tung erarbeiteten Werkes in vier Bänden im 
Selbstverlag.
Mit Siegfried Hamsch verliert der Branden-
burger Naturschutz einen weiteren „alten 
Hasen“, der über viele Jahrzehnte die hohe 
Qualität der ehrenamtlichen Naturschutzar-
beit mit geprägt hat und dessen Arbeit viele 
Früchte getragen hat. Diese immer häufiger 
werdenden Lücken lassen sich schon längst 
nicht mehr schließen.

Hubert Illig & Frank Zimmermann

Foto: G. Krüger
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Dietrich Braasch wurde am 26.12.1932 in 
Demmin (Mecklenburg-Vorpommern) ge-
boren. Er besuchte dort auch die Grund-
schule und Oberschule, die er mit dem Abi-
tur abschloss.  Zunächst begann er danach 
eine Forstwirtschaftslehre  und war kurze 
Zeit Student am Pädagogischen Institut in 
Güstrow, bevor er als technischer Mitarbei-
ter an der Vogelschutzstation Serrahn seinen 
ornithologischen Interessen folgte, die be-
reits während der Schulzeit stark ausgeprägt 
waren. Die Ornithologie begleitete ihn ein 
Leben lang, so auch bei den zahlreichen 
Auslandsreisen nach Asien, Afrika, Nord- 
und Südamerika und Australien. Im Jahr 
1959 lernte er in Serrahn seine spätere Frau 
Helen kennen, die dort zu dieser Zeit als Bio-
logiestudentin ein Praktikum absolvierte. 
Von 1961 bis 1965 studierte Dietrich Biologie 
in Leipzig mit der Spezialrichtung Trink-, 
Brauch- und Abwasserbiologie und schloss 
das Studium als Diplombiologe ab. In dieser 
Zeit sammelte und bestimmte er leidenschaft-
lich Mollusken und entwickelte sein großes 
Interesse für Wasserinsekten. Gleichermaßen 
war er ständig bemüht, sein botanisches Wis-
sen zu erweitern. Nach dem Studium arbeite-
te Dietrich von 1965 bis 1971 in der Wasser-
wirtschaftsdirektion Cottbus als wissenschaft-
licher Mitarbeiter für Forschung und Technik 
und für Gewässeraufsicht und ab 1971 bis 
zur Wende als wissenschaftlicher Mitarbeiter 
in der Arbeitsgruppe Entomologie des Qua-
rantänelaboratoriums im Zentralen Staatli-
chen Amt für Pflanzenschutz und Pflanzen-
quarantäne der DDR in Potsdam. Potsdam 
blieb sein Wohnort. 
Sein großes Engagement für den Natur-
schutz, ein großes Naturinteresse und um-
fangreiche Kenntnisse waren die Vorausset-
zung, dass er schon bald nach der Wende 
eine wissenschaftliche Anstellung im Lan-
desumweltamt Brandenburg erhielt. Er ge-
hörte mit zu den ersten Naturschützern, die 
gemeinsam das neu errichtete Landesum-
weltamt mit Leben erfüllten und leistete ei-
nen großen Beitrag für die Anerkennung als 
kompetente Fachbehörde für den Natur- 
und Umweltschutz. Es war auch sehr wich-
tig, dass er hinsichtlich seiner Spezialisierung 
auf aquatische Wirbellosengruppen ein Feld 
„beackerte“, welches gerade im Zuge der 
großen Anstrengungen zur Verbesserung 
der Gewässerqualität der Fließgewässer 
Brandenburgs besondere Bedeutung er-
langte. Gemeinsam mit Rolf Scharf war die 
Etablierung und Bewertung des Systems der 
„Sensiblen Fließgewässer“ Brandenburgs 
während dieser Zeit eine der wichtigsten 
Aufgaben. Mit großem Interesse beobachte-
te und registrierte er die Wiederbesiedlung 
ehemals besiedelter  Fließgewässerabschnit-
te durch rheobionte Arten vor allem im 
Fließgewässersystem von Oder und Neiße. 
Zwischen 1994 und 1998 beschäftigte er 
sich auch besonders intensiv mit der Spin-
nenfauna Brandenburgs, was in der Mitar-
beit an der Roten Liste der Spinnen des Lan-
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des Brandenburg mündete.  Bei der Erstel-
lung mehrerer Roter Listen von gefährdeten 
Tieren war er als Mitautor beteiligt.
Dietrich war während seiner Tätigkeit, die er 
bis zu seinem Ruhestand im Jahr 1998 mit 
großem Engagement ausfüllte, stets ein 
fachlich außerordentlich kompetenter Mitar-
beiter und Berater, ein äußerst angenehmer 
Gesprächs- und Diskussionspartner und 
guter Freund. Auch nach seiner aktiven Be-
rufstätigkeit bestanden noch einige Jahre 
enge Kontakte zu den ehemaligen Kollegen 
und Freunden im Umweltamt und Dietrich 
kam auch gern zu den jährlichen Treffen der 
Ehemaligen und Aktiven in der Vorweih-
nachtszeit.
Dietrich war ein leidenschaftlicher Sammler 
und spezialisierte sich mehr und mehr auf 
aquatische Insekten, insbesondere Pleco-
pteren und Ephemeropteren, leistete aber 
auch wichtige Beiträge über Wasserkäfer. 
Zunächst befasste er sich mit den Steinflie-
gen in Brandenburg, Sachsen und Mecklen-
burg. Ab 1969 unternahm er mehrere privat 
finanzierte, sehr erfolgreiche Sammelreisen 
auf den Balkan, häufig gemeinsam mit 
Wolfgang Joost und Wolfgang Zimmer-
mann. Es folgten Publikationen zu Pleco-
pteren, am Rande auch zur Faunistik von 
Köcherfliegen. Nach 1990 richtete er den 
Focus hauptsächlich auf südostasiatische 
Heptageniiden, wobei seine wiederholten 
Reisen nach Thailand und die Zusammenar-
beit mit thailändischen und anderen Wissen-
schaftlern erwähnenswert sind. Sehr getrof-
fen hat ihn, dass sein Sohn im Alter von 40 

Jahren bei einem Unfall in Thailand ums Le-
ben kam. 
Ab 2003  widmete er sich nochmals beson-
ders intensiv taxonomischen Studien zu den 
Ephemeropteren (Heptageniidae) Asiens un-
ter Mitarbeit von Spezialisten aus China und 
zahlreichen anderen Ländern Südostasiens, 
den USA und weiteren Ländern. 
Dietrich arbeitete an dieser Problematik bis 
ins Lebensalter von über 80 und wurde völ-
lig unerwartet in körperlich und geistig guter 
Verfassung am 5. Juli 2016 mit 84 Jahren 
aus dem Leben gerissen. Seine umfang-
reichen wissenschaftlichen Insekten-Samm-
lungen gingen noch zu Lebzeiten an das Na-
turkundemuseum Berlin, an das Sencken-
berg Naturmuseum Frankfurt und an das 
Naturkundemuseum Potsdam, die Spinnen 
und Mollusken an Privatpersonen. 
Dietrich verfasste 253 Publikationen und be-
schrieb fast 200 Taxa. 21 Publikationen be-
fassen sich mit Problemen des Pflanzen-
schutzes. Mehrere Arten wurden nach ihm 
benannt. Sein weiterer schriftlicher Nachlass 
bedarf noch der Aufarbeitung. Er hat auf 
wissenschaftlichem Gebiet deutliche Fuß-
spuren hinterlassen, welche die Erinnerung 
an ihn wach halten werden. Wir, seine Fami-
lie, Kollegen und Freunde vermissen ihn und 
werden ihn als einen gütigen, liebenswerten 
Menschen mit überdurchschnittlicher Allge-
meinbildung und hervorragenden Kenntnis-
sen auf dem Gebiet der Naturwissenschaf-
ten in guter Erinnerung behalten.

Frank Zimmermann

Foto: H. Braasch
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Libelle des Jahres 2016 – 
Die Gemeine Binsenjungfer (Lestes sponsa)

Der Bund für Umwelt und Naturschutz 
(BUND) und die Gesellschaft deutschspra-
chiger Odonatologen (GdO) wählen all-
jährlich die Libelle des Jahres. Für 2016 
wurde dazu die Gemeine Binsenjungfer 
(Lestes sponsa) gekürt. 
Die Männchen der Gemeine Binsenjung-
fer haben eine grün-metallische Grund-
färbung und weisen eine blaue Bereifung 
am Anfang und am Ende des Hinterleibs 
(1. und 2. sowie 8. und 10. Segment) so-
wie auf der Unterseite des Thorax auf. 
Vor allem junge Weibchen haben hinge-
gen oft eine hell kupferne Grundfärbung. 
Wie bei allen Arten der Familie sind die 
Flügel in Ruhestellung meist schräg auf-
geklappt. Die Tiere erreichen eine Körper-
länge von knapp vier Zentimetern und ei-
ne Flügelspannweite von bis zu fünf Zen-
timetern. 
Im Gegensatz zu vielen anderen Libellen-
arten ist die Gemeine Binsenjungfer in 
Deutschland noch nicht unmittelbar in ih-
rem Bestand gefährdet. Doch wie der 
BUND in seiner Mitteilung feststellt, sind 
ihre Bestände vielerorts bereits erkennbar 
rückläufi g, vor allem im Südwesten 
Deutschlands ist ein Rückgang nachweis-
bar. Gründe dafür sind die im Zuge der 
klimatischen Veränderungen häufi ger auf-
tretenden, starken Wasserstandsschwan-
kungen in Fließ- und Standgewässern. 
Immer mehr Kleingewässer fallen teilweise 
über Jahre trocken oder führen gar kein 
Wasser mehr. Dass die Art insgesamt in 
Deutschland oder einzelnen Bundeslän-
dern noch nicht einer Gefährdungskate-
gorie der Roten Listen zuzuordnen ist, 
verdankt sie wohl dem recht breiten Spek-
trum an besiedelbaren Gewässern. Die 
Gemeine Binsenjungfer kommt an Klein-
gewässern, kleineren und größeren Wei-
hern und Teichen ebenso wie in Sümpfen, 
künstlichen Gewässern (z. B. in Kiesgru-
ben) und auch an größeren Seen vor. 
Wichtig ist für die Fortpfl anzung ein sta-
biler Wasserstand, stark schwankende 
Wasserstände sowie ein frühes oder gar 
komplettes Austrocknen der bevorzugten 
Gewässer gefährden den Fortpfl anzungs-
erfolg. 
In Brandenburg liegt die Hauptschlupfzeit 
mittlerweile in der ersten Junihälfte und 
hat sich in den letzten 10 Jahren deutlich 
nach vorn verschoben. Die Hauptfl ugzeit 
der Gemeinen Binsenjungfer erstreckt sich 
von Ende Juni bis September und kann bis 
Oktober reichen. Selbst Ende Oktober 
wurde in Brandenburg noch Paarung und 
Eiablage beobachtet (s. mauersBerger et al. 
2013).
In Brandenburg ist die Gemeine Binsen-
jungfer mehr oder weniger fl ächende-
ckend verbreitet – vorausgesetzt, geeig-

nete Gewässer sind vorhanden. Erfassungs-
lücken gibt es in der Prignitz und dem 
Westteil des Ruppiner Landes und im Ost-
brandenburgischen Heide- und Seengebiet 
(vgl. mauersBerger et al. 2013). Die auffäl-
ligen Nachweislücken in der nordöstlichen 
Uckermark sind jedoch vermutlich auf die 
äußerst intensive landwirtschaftliche Nut-
zung zurückzuführen zu sein, denn geeig-
nete Gewässer sind dort durchaus vorhan-
den.
Spezielle Schutzmaßnahmen sind in Bran-
denburg für die Art wohl derzeit nicht erfor-
derlich. Es bleibt jedoch abzuwarten, wie 

sich das gerade in den letzten drei Jahren 
wieder zunehmende Trockenfallen von 
Kleingewässern und das Sinken der Was-
serspiegel vieler Standgewässer auswirkt. 
Auch weitere Intensivierung und Chemi-
sierung der Landwirtschaft werden ihre 
negative Auswirkung auf verschiedene 
Artengruppen wohl auch hinsichtlich se-
miaquatischer Organismengruppen wie 
die Libellen nicht verfehlen.
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